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Die Beschreibung und Geschichte siebenbürgischer Kunstdenkmale ist bisher nur sehen 
Aufgabe einer umfangreichen Darstellung gewesen, und eine Wissenschaft, Hie in andern 
Ländern, wie in Frankreich und Deutschland, ihr (ibersch wellendes Leben bereits in Wasser- 
sehösslingen auszutreiben beginnt, die Kunstgeschichte, hat in diesem Grenzlande der Cultur 
kaum noch ihre ersten Wurzeln geschlagen. Die Ursache davon liegt weniger in dem Mangel 
an bedeutenden Kunstschöpfungen, an denen Siebenbürgen vielmehr aus allen Jahrhunderten, 
von den Daciern angefangen bis in die neuesten Zeiten herab . in mehreren Beziehungen 
überaus reich ist, als vielmehr in der Schwierigkeit, womit alle Strömungen des geistigen 
Lebens in diesem Lande zu kämpfen haben. Wo der Abgang der Empfänglichkeit für höheren 
Genuss überwunden ist, fehlen die materiellen Mittel , welche das Studium der Kunstdenk- 
male in Anspruch nehmen, und wo beide sich zu schönem Bunde vereinten, da war bisher 
die Aussieht auf Veröffentlichung dahin einschlagender Erfahrungen und Arbeiten und damit 
auf Erregung eines allgemeinem Interesse an diesem blühenden Leben des scheinbar Starren 
und Leblosen so gering, dass schon dadurch die Pulsadern dieses Zweiges der Wissengehaft 
unterbunden wurden. So ist es gekommen, dass, während Babylon und China nicht unberück- 
sichtigt geblieben , Siebenbürgen selbst von der deutschen Wissenschaft noch als unbekanntes 
Seythien behandelt uud mit Stillschweigen übergangen wird, oder, wo seiner Erwähnung 
geschieht, Irrthümer sich, so wie Schlossor sagt, wie ewige Krankheiten von Geschlecht zu 
Geschlecht aus einem Buche in das andere fortpflanzen. Was anderwärts die volle Mannes- 
kraft bereits erreicht hat und selbstbercchtigt in den Kreis der allgemeinen Wissenschaft 
eingetreten ist, befindet hier sich noch in der Wiege, und die Literatur der siebenbfirgischen 
Kunstdenkmale nimmt einen verhältnissmässig überaus geringen Raum in Anspruch, wenn 
man mit Recht die Denkmale der Römerherrschaft als fremde, dem Lande nur aufgezwungene, 
aus seiner Individualität nicht organisch hervorgegangene, ausser Betracht lässt. 

Will man nicht jedes Werk namhaft machen, worin im Vorbeigehen auch Schöpfungen 
der Kunst berührt werden, sondern nur bei jenen verweilen, in denen diesen Ausströmungen 
des Menschengeistes eine genauere und eingehendere Würdigung zu Theil geworden ist, so 
hat man es eigentlich nur mit vier in und über Siebenbürgen erschienenen Werken zu thun. 
In Lukas J. Marienburg's für ihre Zeit vorzüglicher und in manchen Beziehungen noch 
immer brauchbarer (ieogra)diie des Grossfürstenthunies Siebenbürgen (Ilermannstadt 1813, 
II Bde.) ist auch für die Geschichte der Kunstdenkmale manches vorgearbeitet, was auf 
dauernden Werth Anspruch hat. Bedeutender, weil diesem Zweck ausschliesslich gewidmet, 
ist das 18:3t) in Ilermannstadt erschienene Werkchen: „Die Pfarrkirche der Augsb. Confessions- 
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Verwandten zu Hermannstadt, beschrieben von Sain. Mökesch, Cand. der Theologie*, mit 
einer lithographirten Ansicht dieser Kirche; doch leider krankend au der Losgerissctihcit, in 
welcher der eigentliche Stoff" der Arbeit ohne Rücksicht auf Kunstgeschichte überhaupt 
behandelt ist, und daher trotz der scheinbaren Genauigkeit in manchem, z. Ii. der Alters- 
bestimmung der einzelnen Theile des Baues und der daselbst erwähnten Capellen, fehlerhaft 
oder unzuverlässig. Noch mehr leidet an diesem Ubelstande ein in jüngster Zeit erschienenes 
Werk des auf diesem (lebiete sehr thätigen Ludwig Küväry, „Erdelyi regisegei, 1852- mit 
14 Holzschnitten und 1 Lithographie, dessen Aufgabe es ganz besonders gewesen wäre, durch 
eino gründliche und genaue Arbeit die in diesem Zweige der siebenbürgisehen Literatur 
herrschende Lücke auszufüllen. Denn, obgleich sich dasselbe über alle Arten siebenbürgischer 
Alterthümcr, sogar hunnische, verbreitet, so ist es doch mit viel zu grosser Oberflächlichkeit 
und namentlich Quelleuunkenntniss geschrieben, als dass es Anspruch auf nachhaltigen Werth 
erheben könnte. Dazu kommt jene Einseitigkeit, die nur zu häuflg magyarische Schriften 
bezeichnet und mit einer Zähigkeit an eingewurzelten fast zum Nationalheiligthum gewor- 
denen Vorurthcilcn hängt, gegen welche eine unbefangenere historische Kritik seit einem 
halben Jahrhundert vergebens sich abmüht. Was besonders die ältere magyarische Geschichte 
betrifft, so verkennt diese Richtung in der Regel die Rolle, welche die Sage in den älteren 
Quellen spielt , und baut auf seythiseh-hunnisehe Heroen ein luftiges Gebäude. Das erwähnte 
Werk von Küvary besitzt diesen Charakter in vollem Masse. Um nicht zu streng und 
ungerecht zu erscheinen, sei blos auf den Abschnitt Uber die siebenbürgisehen Kirchenbauten 
hingewiesen. Wollte man aucli die p. til den Gothen um ihres Geschmacks und warmen Sinnes 
für die Baukunst willen zuerkannte Ehrenrettung hier übergehen, so erscheinen doch schon 
die „byzantinischen- Bauten und Wandmalereien in Durlos und Maltnkrog (16. Jahrb.), 
so wie die „toscanischen- Säulen in der grossen Kirche von Kronstadt (1S85 — 1485) mehr 
als auffallend. Ganz falsch aber wird die Bauzeit der Marienbnrger Kirche (15. Jahrb.) 
p. 237 ins cilfto Jahrhundert, der Salvatorcapcllc von Csik Somlyo p. 22'.) ins Zeitalter 
Stephans des Heiligen '), dagegen der romanische Thurm uud das alte Schiff der Mühlbacher 
evangelischen Pfarrkirche ins siebzehnte Jahrhundert und die 1450 schon vorhandene*) 
Ringmauer der Mcdigaeber evangelischen Pfarrkirche ins Jahr 180!» gesetzt. Eben so unzu- 
verlässig sind die Zeitangaben bei der Bistritzer, Klausenburger , Kronstädter, Schässburger 
und Neppendorfer Kirche, wo die Bestimmung zumTheil durch Inschriften erleichtert wurde. 
Um über das Quellenstudium des Verfassers nur ein einziges Beispiel anzuführon, machen wir 
auf die Beschreibung des Karlsburger Domes aufmerksam, wofür die allernächste Quelle, der 
Schematismus vemrubilis Cleri dhecesis Tramailvaniemis nicht benutzt worden, wodurch es 
gekommen ist, dass für die Geschichte des Domes bis zu der, wie später gezeigt werden soll, 
eben sehr unzuverlässigen Restauration durch Johann Hunyadi nichts beigebracht werden • 
konnte. Ungleich genauer als Kö varys Werk, wenngleich auch nicht ganz frei von Leicht- 
gläubigkeit, ist Karl llcnkö's im Jahre 1853 in Klausenburg bei Stein erschienene Mono- 
graphie des Chiker Stuhls, worin auch einige Angaben über die bisher wenig bekannten 
Baudenkmale dieses Kreises nicht ohne Sorgfalt zusammengestellt sind. Zwar wird die auf 

') Dm jung»* fkinpiel einer »nlcben »erhöhten Zelung.be Hofe« null der Viuirnapl rjsAg der SMellit, ISÄ7, ISS, wo die Erbauung 
der evung. Kirche von Kely im Sxelilrrl*nde »nf Orond der in »r»bl»ehen Ziffern geschriebenen Janrmhl 1ISS geradeiu in die 
Zeit „vor der Verbreitung de« Chri.tenlhmn» in Siebenbürgen" geseilt wird. 

') Archiv de» Vereine, für .ich. Undc.kundc. Neue Folge I, 187. 
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eine Urkunde des Bischofs Szcjiessi von 1823 begründete Ansieht, dass die Ladislaus- 
Kirche von Csik Szent Mihäly 1103 gestiftet worden, nicht eben bestritten, obwohl sie auf 
einem Chronostichon beruht: aber die Kritik übt schon ihr Recht an der Kirche von Mind- 
szent, deren Alter — 1230, 1. Oetober — in Zweifel gezogen wird, weil die darauf bezügliche 
Inschrift an der Aussen wand der Sacristci mit arabischen Ziffern geschrieben ist, und in dem 
Nachweis, dass die von Kiiväry a. a. O. p. 62 als hunnisch bezeichnete Inschrift der Caik » 
•Szent Mikloser Kirche in gutein Szeklermagyarisch die Bauzeit derselben (1501 oder 1504) 
und ihre Baumeister angebe '). 

Aus diesen Mitthcilungeii schon wird ersichtlich sein, wie kümmerlich die Vorarbeiten 
zu einer siebenbürgischen Kunstgeschichte bis jetzt vorliegen. Wenn trotzdem der Verfasser 
es wagt, die Geschichte der älteren Periode der siebenbürgischen Kunst in dem gegenwärtigen 
Versuche der Öffentlichkeit zu Ubergeben, so dürfte derselbe auf eine nachsichtige Beurtheilung 
um so gerechteren Anspruch haben. Zudem ist der hier bearboitete Stoff ein enger begrenzter. 
Nicht die Geschichte der siebenbürgischen Kunst überhaupt, sondern nur die der kirchlichen 
Baukunst der romanischen Periode, und diese mehr nach ihrer beschreibenden und geschicht- 
lichen als nach ihrer ästhetischen Seite, soll der Gegenstand dieser Abhandlung sein. Für 
diese Periode boten Urkundcnsatnmlungen und Reisen eine Ausbeute, dio im Wesentlichen 
nur wenig vermehrt werden wird und daher eine in sich abgeschlossene Behandlung zulicss. 

Wer die Geschichte Siebenbürgens auch nur einigermassen kennt, wird es natürlich 
finden, dass verhältnissmässig nur wenige ältere Denkmale, selbst der kirchlichen Architectur. 
hier aufgeführt und beschrieben worden sind. Mongolen und Türken haben diese Fluren zu 
oft heimgesucht, als dass Vieles sieh hätte erhalten können, und obgleich dio deutschen 
Ansiedler, welchen die Sicherung dieses Bodens für die ungarische Krone zum Verdienst 
angerechnet werden muss, zum grossen Theil gerade aus den Gegenden Deutschlands ein- 
wanderten, in denen die Kunst am frühesten Pflanzung und Pflege gefunden — aus Flandern 
und vom Niederrhein, — so liegt es doch im Wesen jeder Colonie , dass ihre ersten Bau- 
anlagen Bedürfuissbauten sind und keine Schöpfungen blühenden Kunstsinnes überhaupt. 
Zur Entwicklung des letzteron gehören nothwendig der gesicherte Besitz und ein gewisser 
Grad von Wohlstand. Beide Elemente finden sieh in Siebenbürgen in einor gewissen Allge- 
meinheit nicht vor der Anjou'schen Periode, und in dieser entstanden auch oder wurden 
vorbereitet die grösseren Gotteshäuser iRcen. liartholomä in Kronstadt, Knyed, grosse Kirche 
in Kronstadt, Klauscnburg etc.). 

Aus denselben Quellen sind auch einige andere Erscheinungen an den kirchlichen Bau- 
denkmalen Siebenbürgens abzuleiten. Man wird im Allgemeinen eine gewisse Starrheit 
nicht verkennen , die sich namentlich an den struetiven Theilen derselben offenbart. Die 
Anlage ist im Durchschnitt schwer, die Wandfläche breit, die Umfassungsmauer übermässig 
massiv, die Gliederung sparsam. Man muss eben den Massstab von Bedürfnissbauten daran 



■) .Seither ist erschienen vom Verfasser »liese- Aulaatxoa: „Die ScbiSBhurger Bergkirche Kin kunstgeachiehüirher Vertuelt", im 
Archiv de« Vereine* l'iir niehenb. Landeskunde , neue Folge I. 305 — 3ti^ und „Dio Hauptkircbe der «Tang. (ilaubensgenosaen 
A. C. in ll«fnwmK4l k . von .loh. I.iniw. Neugeboren. Ha Bit. 1H3.V (lfm IW Uolegenheitaacliriflchen.) ,I>ie cva.ng. Kirche in 
Birtbalm-, von Fr. Müller, im V.A. n.F. II, UM»- 517. „ ArchioldgUerje Skiiien au» Sehi»»burgS von denselben, ebd. 3S1 — ISO. 
.Die Kirche de» heil. Michael zu MlchaoUberg", von Ludwig Keia • en be rge r. Tr&niaUvania. ISS7, I, 9. und illuatrirt in den 
Mlltbeilungen der k. k. Central-CumtoUsion. 1851, 6.1 58 ein eingehender Auf.aU, welcher apäter noch benüut werden aoll, und 
.Die Vertheidigungakireben in Siebenbürgen", von F. Müller, ebd. Sil. 
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legen und keinen anderen, will man richtig urtheilcn. Die Kirchenanlage war zugleich Castell, 
und da« ist eine eigene Seite in dem Charakter der siebenbürgischen Kirchenbaukunst: 
wodurch sio anderen Ländern gegenüber sich eine gewisse Selbstständigkeit errungen hat, 
ohne dass man desshalb von einem eigenen siebenbürgischen Kirehcnbaustyl zu reden berechtigt 
wäre. Dazu kommt die Raschheit zu berücksichtigen, mit welcher sicherlich in jenen früheren 
Zeiten gebaut werdeu musste, wodurch besonders dio Starrheit der Umfassungsmauer bedingt 
wurde, in welche sogar Überreste römischer Bauten im Lande ohne Wahl mitverwendet sind 
(so in Galt, Pold, Durles, Tiivis, Thorda, Karlsburg, Krako, Zejkfalva etc.) 1 ). Erst wenn der 
Bauplatz gesichert war, konnte man zu würdigerer Ausstattung des Innern schreiten, und 
wenn selbst diese nur sporadisch und fast unvermittelt an Säulen- und Pfeilereapitälen und 
Portalen erscheint, so liegt darin eben die Andeutung des Wollens, das durch äussere Hinder- 
nisse nicht zum vollen Ausdruck hat gelangen können. An allen siebenbürgischen Baudenk- 
malen dieser Periode gibt sich in den ornamentalen Thcilcn dieser „noch unvermittelte Ubcr- 
schuss von Bilduugstrieb" in seinem fast abstechenden Gegensatz gegen die Massen haftigkeit 
der Ilauptkörper und die durch den praktischen Zweck erzeugte struetive Notwendigkeit 
kund. Und wenn darin nicht die schöne Seite des künstlerischen und religiösen Gefühles 
angedeutet läge, so könnte man mit vollem Recht von einem Missbrauch des Ornamentes 
sprechen und die Vernachlässigung der Einheit und Proportion rügen. 

Jedenfalls war aber das Verständnis» dieser deeorativen Formen bei den siebenbür- 
gischen Bauherren und Baumeistern nur in minderein Grade vorhanden. Wenn dieses bei den 
ersten Einwanderern in höherem Masse der Fall war, so hatte sich das von den Vätern 
ererbte Capital des künstlerischen Wissens in der Abgeschlossenheit der neuen Heimath nicht 
vergrössert, sondern war dureh die unterbrochene Benützung um ein Bedeuteudes geschmolzen. 
Die ungleich schwierigere Coneeptionsfähigkeit der Anlage als Ganzes war verschwunden 
und in einer handwerksinässig fortgetriebenen Kunstfertigkeit, in der Hervorbringung tradi- 
tionell überkommener ornamentaler Formen aufgegangen. Dio Phantasie war in der durch 
und durch praktischen Lebenssphäro ermattet und die ohnehin seltene Einheit von Genius 
und Handwerk aufgehoben worden. Selbst Glieder und Ornamente nahmen eine Starrheit 
an, welche dieselbe Form Jahrhunderte lang in der Weise der späteren Zünfte beibehielt. So 
begegnen wir den Capitälen des Karlsburger Domes noch tief im vierzehnten Jahrhundert in 
der Kerzer Abteikirche, und die Portale der romanischen Periode zeigen stetig wiederkehrend 
dieselbe Formation. Doch ist diese Creatiou hier nur in Beziehung auf ornamentale Theile 
anzunehmen und allerdings violleicht dem Dome von Karlsburg einiger Einfluss zuzugestehen. 
Der weiteren und tieferen Nachahmung standen mannigfache Hindernisse entgegen. 

Zwar waren die Einkünfte des Bistlmmes im Verhältniss zu denen der Pfarrer — beson- 
ders der sächsischen — nicht eben übermässig hoch*), so dass ihm die materiellen Mittel 



') Hohenhausen. Die Alterthümer Daeien. im heutigen Sieben bürg*«. Wien 1775. 101. Vgl. Neugebaur, Daeien. Krön- 
etadt 1831.90 f. 

*) In einer bei Fcjcr Od. dipl. Hung. II. 8|7 abgedruckten Urkunde von I IS4 werden die Einkünfte de» Hisehof» auf MM Mark 
angegeben, jcdenfalla eine Übertreibung, wenn »lr die damalige Anzahl der MachSflicbeii littter und deren Ertragfähigkeit in 
Ketraeht sieben. Dieselbe Urkunde gibt auch die Einkünfte dea Konig» von den siebenbürgisrhun Ansiedlern ullein auf I50O0 
Mark an, eine liieherlieU hebe Summe, aber erklärlich, wenn man den Zweck diese« Sebrifutüekes Ina Auge fasst, der daliin ging, 
dem König Ludwig VII. von Frankreich, um denen Tochter Margareta der König von Ungarn warb, die königlichen Einkünfte 
in möglich« vnrtheilhaftem Lichte erseheinen m In-aen. Vgl. J. K. Schuller, Umriaae und kritiaehe Studien zur (ieichichte von 
Siebenbürgen I, 89. An Sali belog der BUchoI jährlich 2000 l.aaten (Utk. von I2S3 bei l-'ejer I ». O. III, 2, 322) . die Kerier 
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kaum in höherem Masse zu Gebote standen als den kräftigeren Colonistenortcn : aber einmal 
waltete von Anfang an eine gewisse Eifersucht der Ansiedler gegen das Bisthum, die, obwohl 
sie in dem Versuche, das ganze Gebiet der Colonio exenit zu machen (um 1191), scheiterte, 
doch auch später, zum Theil auch in Folge der Übergriffe der Bischöfe, wach blieb und 
mehrmals zu gewaltsamen Auftritten geführt hat Dann fehlte — wenigstens soweit die bis- 
herigen Erfahrungen reichen — in Siebenbürgen jede wahre Künstlergetneinschaft und damit 
eine hauptsächliche Bedingung grossartigen Aufschwunges überhaupt und einer gemeinsam 
durchgeführten Kunstform insbesondere. Bei dem geringen Einfluss, der dem siebonbiirgischen 
Bischof in Folge der ursprünglichen Colonistenverträgc auf die neuen fast über das ganze 
Land verbreiteten Ausiedlungen zukam ( „■SOCerdotes vero suos libere vli'jant et electos represen- 
tent et ijuüt deeimas persuluant et de omni iure ecclesiattko secundum antitjitam consuetudinem 
ei» respondeant" 1224), war demselben ferner fast jede Einwirkung auf die Erbauung von 
Kirchen abgeschnitten, insoweit diese nicht auf seinen eigenen Besitzungen (so in Harina) oder 
in «Jen magyarischen Thcilen des Landes erfolgte. Endlich sträubte sich sicherlich schon das 
trotzige Selbstständigkeitsgefühl von Männern, welche, um «lein Druck privilegirter Stände zu 
entgehen, die TIeimath verlassen und sieh dreihundert Meilen weit einen neuen Herd gegründet 
hatten, gegen eine Nachahmung im Ganzen und Grossen. So kann, falls mau nicht „den 
losesten Einfluss der Gleichzeitigkeit als eine innere Notwendigkeit darstellen will* 1 , von 
einer Creation hier nur soweit die Bede sein, als wohl die nämlichen Handwerker bei der 
Ausführung der verschiedenen Kirchenbauten beschäftigt waren, wodurch in der technischen 
Ausführung eine gewisse Ähnlichkeit entstand. Die Anlage, die hier wie anderwärts sicherlich 
Anfangs von der Geistlichkeit ausging, wurde anders wo das Domcapitcl seinen Einfluss 
geltend zu machen im Staude war, als wo die „flandrischen Pfarrer", von ihren Gemeinden 
gewählt, mit Berücksichtigung des praktischen Bedürfnisses auf Hügeln und Bergen ihre 
castellartigen Kirchen bauten, oder reiche und vom Bischof exemte Pröpste und Klöster die 
Bedürfuissbauten schon früh zu Dcnkmalbauten erhoben. 

Nirgends aber ist während dieser ganzen Periode eine Unterstützung der siebenbür- 
gischen Kunstthätigkeit durch die Könige nachweislich als bei dem Karsburger Dom. Die 
Fürsten des Landes, welche nie in dem Laude wohnten, sondern dasselbe nur gelegentlich 
bereisten, hatten nur ein geringes Interesse an dem Aufblühen edlerer Thätigkeit darin, und 
die Colonisten suchten nach den schweren Zeiten des Mongoleneinfalles — wie ihre Stamm- 
genossen in Deutschland - mehr den Schutz der Privilegien und die Unterstützung durch 
Exemtionen und Immunitäten als Almosen zum Bau ihrer Burgen und Kirchen, die sie aus 
eigenen Kräften bald wiederherstellen und die auch, weil sie aus soliderem Material gebaut 
waren, leichter wieder hergestellt werden konnten. Wer die älteren Theile am Dom zu Karls- 
burg, besonders den Thurmstumpf über der Vierung, an der Neppendorfer und Michels- 
berger (Burg) Kirche aufmerksam ansieht, wird in dieser Behauptung nichts Ungerechtfertigtes 



Abtei nach derselben Quelle jährlich 1000. Nach den Rechnungen dei piiniitlieben Xumiuc Uufinu» de Cimenlo betrugen die Elf* 
kaufte einiger ««elniwber I'fnrreii 1317 jährlieh folgend« Summen: llcmiannstndt 36 Mark feine« .Silber Uli 4 Gulden), dl« Kentern* 
de raaote Cihinii (?) 13 Muk, HoltmUfM 10 Mark (*u 3 Gulden), Holling 40 Mark (*u 4 Gulden), Fetendorf S8 Mark i>u 4 Gul- 
den), Kciehau 1 Mark, Bargberg 30 Mark, du Archidiaei-nat von Kuköllä 70 Mark, da» vnn Tclcgd SO Mark, l'ejor ». ;i. O. VIII. 
2, 101. leb glaube Iiier bemerken iu inüeeei), das» der vorliegend« Auftau Im Wesentlichen fertig war, ehe der ei>ie Band de* 
dureh die UntcntiiUung der hohen kaiserlichen Akademie der \VI»»cn&eh*.ften gedruckten Crkundcnbuche» Mir Geschichte Sie- 
benbürgen« von G. P. Tciiuch und Fr. Flrnbeber In moine Hände gelangte; leUlcre« daher nur an wenigen .Stellen nachträglich 
benutzt werden konnte. 

.Müller.) 1 
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finden. Besonders auffallend ist diese Stärke an der aus einer Art Gussniaiierwerk aufgeführten 
klafterdieken Burgmauer von Sasesor. Solche Mauern trotzten den rohen Zerstörungs Werk- 
zeugen der Mongolen. Aber eben weil man solche Mauern aufführen musste, um den irdischen 
Besitz und die Stätte, wo Gottes Ehre wohnen sollte, gegen räuberische christliche und 
heidnische Hände zu sichern, konnte die Kunst sich nicht zu jener heiteren freien Entfaltung 
fortbewegen, die im Zeitalter der Hohenstaufen in Deutschland angetroffen wird. Daher fehlt 
allen siebenbürgisehen Kirchen der schöngegliedenc Frontbau , fehlt fast durchgängig das 
schlanke Thurmpaar und dor durchbrochene Helm mit der offenen Kreuzblume, fehlt der 
schmucke Umgang und die reiche Füllung der Fenster, fehlt die vollständigere Entwickelung 
der darstellenden Künste, die an weniger einfache Bedingungen geknüpft sind als die Baukunst 
und individuellere Kräfte verlangen 1 ); darum erfolgte der Übergang aus dem romanischen 
in den germanischen (gothisehen) Styl hier um ein volles Jahrhundert später als in Deutsch- 
land. An diesem Punkte treffen die hier geführten Untersuchungen mit den Resultaten nahe 
zusammen, welche in dorn jüngst veröffentlichten Werke von Dr. Gustav Ileider über die 
romanische Kirche von Schöngrabern in Niederösterreich (Wien I85.V) und später in der 
Beschreibung der Abteikirche von Ilciiigenkreuz (Mittelalter!. Kunstdenkmalc des Österreich. 
Kaiserstaates. Lieferung 2, 40 1 für das Er/herzogthum Österreich festgestellt sind, das» bis 
etwa zum Schluss des ersten Drittheils des dreizehnten Jahrhunderts der Romanismiis in der 
österreichischen Baukunst überwiegend gewesen. Nur dass int fernen Karpathcnlande, welches 
im zwölften Jahrhundert durch seine deutschen Ansicdlungcn die eigentliche Ostmark 
geworden war, die vom Mutterland ausgegangene Bewegung noch um einige Jahrzehende 
später anbrandete. Was im Kheinlande bei dem Beginne des dreizehnten .Jahrhunderts bereits 
eine vollendete Thatsache war"), in Österreich um 123'» zu überwiegen anfing, drang gegen 
Ende desselben Jahrhunderts, vielleicht nicht ohne Vertnittelung des nächsten deutschen 
Landes, Österreichs, damals, als der erste Herrscher aus deutschem Stamm, der baierische 
Otto, auf den ungarischen Thron berufen ward, auch nach Siebenbürgen und führte mit dem 
Penkmalbau die Gothik an die Stelle des Humanismus zu dauernderer Herrschaft. 

Man kann nämlich mit ziemlicher Gewissheit was in Siebenbürgen zwischen den Jahren 
1000 und 1300 gebaut worden, dem romanischen Styl zuweisen. Wie spärlich auch die Denk- 
male aus dieser Periode erhalten sind, sie tragen diesen Charakter doch alle in ausgeprägter 
Weise an sich. Es dürfte bei dem ersten Anblick fast auffallend erscheinen , dass in dein 
Lande, welches für die Geschichte der Römerherrschaft in seinen Bautriitnmern eine fast 
unerschöpfliche Quelle ist, aus Zeiten, die weit später sind, so wenig übriggeblieben. Die 
Ursache davon liegt theils in der solideren Bauart der Römer, dann aber vorzüglich in der 
langjährigen Verborgenheit dieser Trümmer, welche sie dem Auge und damit der Zerstörungs- 
lust weniger zugänglich machte. Die Jahrhunderte wirrer Völkerwanderungen, die für Sieben- 
bürgen länger dauerten als Tür andere Länder Europa's, die hier mannigfaltige Volksclcmente 
noch chaotisch ungeordnet sieh einander abstossen sahen, als anderwärts die Stämme sich 
bereits zu Staaten consolidirt hatten, waren bemüht gewesen, die zum Theil grossartigen 
Reste der römischen Herrlichkeit in diesem Lande tief unter den grünen Rasen zu verbergen, 

I) Ernst KBmter, <le«-h der dcotwhen Kuhbi. Leipzig 1841, p. 41. 

»j Vgl. Dr. Fr«.« K.iglcr. Handbuch der KunelgeecWrlilc. Zweit* Autl» K e Stutt K .rt 1618, p. 48T. Leider könnt« ich die dritte ao 
vielfach verbewnu Auflage dleees «U!gc*eicliiietcn Werk.« uoch nicht bcnfitien. 
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woher sio erst später Forschersinn hervorzuheben begann. So kam es, «lass diese ziemlich 
unangetastet blieben, während das Material der ältesten christlichen Bauwerke Siebenbürgens 
sieh fast durchgängig anderen Formen und Zwecken lügen musste. 

Wann diese christlichen Bauten begonnen, ist leichter zu sagen, als etwas Näheres Uber 
Art und Weise derselben anzugeben; denn es ist nichts erhalten, was auch nur mit einiger 
Sicherheit dem ersten christlichen Jahrhundert Siebenbürgens zugewiesen werden könnte 1 ). 
Als, angeblich 918, Herzog (I ylas — nach Georgius Cedrenus und Johannes Zonaras — 
das Christentum» aus Constantinopel nach Siebenbürgen, .Turcia", brachte, begleitete ihn als 
Apostel der neuen Lehre Hierothcos, vom Patriarchen Theophilaktos zun» Bischof des 
neu zu bekehrenden Landes bestimmt: und beide Quellen behaupten übereinstimmend, dass 
durch ihn viele zur wahren Gotteserkeniituiss gelangt seien. Da blos die Sago diesen Gylas 
(oder Gyula), vielleicht in etymologischer Tendenz, in dem angeblich von ihm aufgebauten 
Alba Julia (Weissenliurg, Karlsburg)*) residiren lässt*), so gelitirt auch, was von Hiorotheos 
als erstem Bischof von Wei ss c u b u rg geredet wird, bis zur Beibringung weiterer Zeugnisse* 
der Sage an. Um so weniger lässt sich von einem neben dein später gegründeten lateinischen 
Bisthum ununterbrochen fortlaufenden griechischen sprechen; ein Archiepiscopat „Je Trans- 
syhania* erscheint vollständiger beglaubigt erst 1191 '). Bei solcher Unbestimmtheit der 
Begebenheiten und bei der kurzen Dauer der damaligen griechischen Kirche in Siebenbürgen 
darf mau auch nach Besten kirchlicher Bauten der griechischen Bekehrer nicht fragen. So 
wahrscheinlich es ist, dass dergleichen wirklich entstanden, so unwahrscheinlich wird eine 
festere Constructinn und längere Dauer derselben, wenn man bedenkt, dass bereits fünfzig 
Jahre nach Gylas das Heidenthum wieder herrschte, dessen Rückschlag auf die kirchlichen 
Bauwerke überall zerstörend eingewirkt hat. Doch deutet der Umstand, dass sich nirgends 
im Lande ältere byzantinisch-griechische Kirchenbauten auch nur in Trümmern erhalten 
haben, allerdings mit darauf hin, wie vorübergehend die Wirksamkeit des Hierotheos gewesen, 
indem überall sonst kirchliche Baukunstler den Bekehrern folgten, wenn man nicht annehmen 
will, dass die wenig später herrschend gewordene römische Kirche in ihrem ersten Auftreten 
gegen dio auf Katholicität Anspruch machende morgenländischo unduldsamer gewesen sei, 
als dass schwache Bauwerke der letzteren auf Bestand oder Fliege hätten rechnen dürfen 
Nur in Ortsnamen wie Kerekegyhäz (Rundkirche) *) liegen vielleicht noch vorsichtig zu ver- 
folgende Spuren des byzantinischen Rundbaues verborgen. 

Die Geschichte der christlichen Kirchenbaukunst in Siebenbürgen beginnt also erst mit 
dem eilften Jahrhundert. Zwar lässt Kö vary a. a. ü. p. lö — 18 den Thurm der Kirche von 

') lieitriige *ur »Itesten Kirchenb»uge«eliiclite Ungarns liefert Prof. Kud. r. Kitelberger in den mittelalterlichen Kunttdenkninlen de* 

Hstcrrcich. KaisersUates, 3. Lieferung, 6tt f. 
') Zuerst «I» Oyulu er«ilhht Iii!» bei Fcjcr * » O. III, 1. i6». nie Wiiicflburg 1298 (Urk. im SchiUsburger Consistorialarebiv Nr. ä>. 

KarUburg seil 1715. 

J .i Ant. Ilunßm Rfrum l/unyiriraran Hcrmlr» ijualHor cmb» d/Mtfe. IU»el 156S. I, XI, ]>. 164. 

*; Johann llinti, üeseh. de» Blsthuuni der griechisch niclilunirten (llaubcnsgcnossen in -Siebenbürgen. Hcroianriatadt ISJO. p. 6b. 

s ) Kcwkegvl.a* alt Besll.ung de» Mykudhnnus in einer Urkunde tou, 27. Mir» 1488 im KarLhurger Landcsarekiv. Ci.ta l «pitull 
Alb. fa»c. 3, 33 und einer ««dem von 1S»I bei Fajfc «. ». O. VI. I. t&O and VIII, 1, 300. Wo im Laufe dieser Untersuchungen 
Urkunden aus dem KarUburger «der Kiausenburgcr Laude»*rehiv citirt werden, wurden sie au» den jedem Kreunde der Wissen- 
schaft /uginglicben, den Origiiialien durch den (i; uinasialdireclor 0. l>. TenUoh und den Verfaa.er enlnoinmcnen Abschriften 
de. Vereine» für »iebetibürgiscbe Landeskunde benü'Ut. — Zu vergleichen ist Iiier .-.ueh die Uundcauelle in AMJyogy, welche bi. 
»u einer Hohe »ou 10 Kus» gani ton sehr grossen römischen Ziegeln aufgeführt i»t. Dt- .1. Kr. Neugebauer. Darien. Kron- 
stadt IUI. 107. 
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Pentsus im Hutzeger Kreise aus dein neunten oder zehnten Jahrhundert herrühren; aber 
dies Behauptung entbehrt jedes Grundes, so wie seine Ansieht, das* die Kirche ursprünglich 
ein Grabdenkmal über dem Leichnam des durch die Verrätherei des Dccebalus gefangenen 
uud durch patriotischen Selbstmord gestorbenen römischen Generale« Longinus sei, durchaus 
haltlos genannt werden muss. Weder ist diese Krzählung beim Cassius I >io vorfindig, noch 
aber kann eine Kirche, deren vier Pfeiler, freilich roh genug, aus acht zu zweien über ein- 
ander gelegten Altären aus der Zeit der .Vntoiu'nc bestehen, die nach Osten in eine halbkreis- 
förmige Apsis ausläuft und an den Friesen das Zickzackornament in entschiedenster Durch- 
führung erseheinen lässt das Grabmal eines Mannes gebildet haben, welcher unter Trajan 
gestorben ist. Alt und interessant ist dieses Bauwerk jedenfalls, aber eben so wenig ein römischer 
Tempel als ein römisches Grabdenkmal. Die näheren Bestimmungen müssen genaueren, an 
Ort und Stelle vorzunehmenden. Untersuchungen anhcimgestellt bleiben. Die Anwendung 
des Spitzbogens daran entrückt dasselbe vielleicht auch dem Kreise dieser Abhandlung. 

Der Rückfall Siebenbürgens zum Heidenthume veranlasste mit die Kämpfe zwischen 
Uvula dem Jüngeren und König Stephan L von Ungarn, und die römische Kirche zog seit 
Stephan' s Zug nach Siebenbürgen (1002 oder 1003) auch dieses Band in den Kreis ihrer 
apostolischen Thätigkeit. Gerade Stephau's Christianisirungsversuch aber rauschte schnell 
vorüber 2 ), uud erst im letzten Viertel des 11. Jahrhunderts gewinnt mit der Bekehrung auch 
die christliche Kirchenbaukunst festeren Bestand. 

Der Dom von Karlsburg ist der sichere Ausgangspunkt aller hieher einschlagenden 
Untersuchungen *). 

') Noug cbauer n. a. 0. «8—50. Hohenhausen a. a. O. 10«, IIS. sieht in dem Thurme die „äussere Verkleidung de» Itauch- 
fanges über dein Altare derllrandopfcr in einein Mnrstenipel* und in der Sacristei demnach natürlich die .Wohnung de« Priesters* 
iK-r ebd. In rohwter Weis« initgclhciltc Orundri« unterstützt die obige Ansicht Ton der nicht sehr frühen Kntstehungtieit den 
ganxeti (febüude*, indem der halbkreisförmigen Apsi» bereit« eine Wurfelflache Torgelegt erscheint. Aekn er, welcher über das- 
selbe bereit» in Arneth'» Archäologischen Analeklen. «, gesprochen, bezeichnet es im Jahrbuch der k. k. Ccntral-L\>mml»slon, 
thifi. S, als «ein rusamrocngcstoppcltc* Hauwerk de» IS. oder 14 .Jahrhundert«*. 

: ) Vgl. d. Verf. Aufsatz. .König .Stephan I. von l'ngarn und da« siebenbürgisehe llisthmu Eine Revision der <,[iicllen* In dem ArchiT 
d<<5 Vereines i. ». L. n, F. II. 2»;i 119, welcher überhaupt als «ine Vorarbeit für die gegenwärtig« Abhandlung antusehen ist, 
so wie den Zusatz in seinen „Sicbcnbiirgisehcn Sagen* i Kronstadt 1857), IM, Note. 

3 ) Da sieh üher die älteren Ttaiiliehkeiteu der Abtei von Koloswouostor (bei Klaufcuhurgl keine Nachrichten erhalten haben, 
so Ist dieselbe dieser Darstellung ferne geblieben. Soviel muss indessen bemerkt werden, dass das hoho Alter dieser 
(Hancdictincrj Abtei I ', mua:i4l«riu .« Viiymit jnWuso rfe A'm/o« Munoalr«, urdinis S. Hrufii'-ri» l»44 bei S/zercdftl: .SVn'c» Efitco- 
pomm. A. Carolina«, 17*J0, 60.1. deren Gründung bis auf Ikla I. <106I — I06^i zurückgeführt wird (vgl. Kejer, C. D. U. VII, 
1, llt). wahrend urkundlich Huer erst 1448 Erwähnung geschieht i l'rkuudenb. xur Oeseh. Siebenb, I, 16). um so unbe- 
gründeter i«t, at« dieselbe in dein Schutzhrief der Königin Elisabeth von 1341 ausdrücklich eine «/st «j S. rryi, La.l». 
/a.* genannt wird 1.1. K. Schüller, Umrisse II, l«5i. Die Abteiklrehe betreffend, thrilt Kovary a. .. O. 840 mit. dass 
sie 1508 vergrößert, 1598 von Maria Uiristina renovirt. im XVIII. Jahrhunderte aufgelassen, Iis; als MIKlärmagarin 
benutzt und endlich nach einer Verfügung liisehnf liudnay's vom Jahre ISIS au» ihren Hauern da« katholische l.yeeum 
in Klau'cuhurg gebaut, das Chor aber stehen gelassen und als Kirche eingeriehtet worden sei, Angaben, welche mit Vor 
sieht zu bciiiltzen sind. Die jüngsten Notizen darüber enthalt die I luamapi njni$ 1 8.">7 . »1V>. Sie wiederholt im Wesent 
liehen die K iiv arv 'sehen Angaben, verwechselt tWr die Abtei zuweilen mit der Abteikirche. Nur dass die letztere 157!» 
und später von Leopold 1- bis 1773 im Itesitze der Jesuiten gewesen, wird neu hinzugefügt. Aus der beigegebenen Abbildung 
der jetzigen Capelle btsst sieb ersehen, dass diese als frühgnthisches liauwerk nicht Uber das XIv . Jahrhundert hinaufgehen 
kann. Das Portal deutet auf dieselbe Zeit bin. VgL das I'i.rul von S. Nikolai in Jüterbog bei Otle. Handbuch der kirch 
liehen Kunst-Archaologle de» deutschen Mittelalters, Leipzig I8&4, 188. — Xur ihellwetse sicher sind auch die. bieber 
einschlagenden Paten in »NatwM /-oeoeAne J^.„»,«,»,s. Clnuäiop 1794- ivon llartalies) 58-65. und bei Henk.'. .J/.M»r.o. 
Vinn** MDUCI.XXXI. II. 47» 450. 

Auch Ober das Margaretenkloster auf dem Meies ist zu wenig bekannt, als dass es auf dies« Untersuchungen mas» 
gebend einwirken konnte. Die Erwähnung des entschieden sagenhaften Alnm» als Stifters in der Urkunde Kiinig Stephan » III. 
Ton 1105 «bei Fejer C. D. tt II, 170, daraus im Urkunden», tur (Jesch. Siebenb. L, I). wird durch den Umstand «weifel- 
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Wir befinden uns hier in der glücklichen Lage, über zwei Docuniente gebieten zu kön- 
nen, wie sie der Geschichte der altern siebenbürgisehen Kirchenbaukunst nicht weiter zu 
Gebote stehen und deren Kchtheit ausser allem Zweifel ist. Inj Karlsburger LandesarchivCista 
Cap. Alb. 5, 11 und 5, 10 befinden sich zwei Bauverträge, beide ausgestellt vom siebenbür- 
gisehen Domcapitel in den Jahren 1287 und 1291, welche sieh auf die Herstellung der am 
Sonntag Reminiscere 1277 von den Söhnen des Alardus und ihrer Genossenschaft zerstörten 
und verbrannten Domkircho von Karlsburg beziehen 1 ). Sie sind sehr fehlerhaft im Schema- 
tismus venerab. Cleri dioeces. Trans. XCI bis XCV, richtig im Urkundcubuch zur Geschichte 
Sieb. L 139 und 170 abgedruckt und werden hier nach der, dem letzten Abdrucke zu Grunde 
liegenden, dem Original entnommenen, Abschrift mitgetheilt. 

I. 

I. November 1287. 

Nos Capital am ecclesie beati Micaelis Archangeli Transsiluune memoriecommendantes tenore 
presencium signi/icamtts quibtis expedit vniuersis Quod magister Johannes Lapicidu filitts Tynonis 
de ciuitate Sa»cti a Deo dati in propria persona coram »"bis constitutus. Ex pacta iitito cum ven. 
patre domino P. Episcopo preluto »ostro obligauit se eleuaturum mitrum eccle.sk nostre »idelicet 
ecclesie beati Micaelis archangeli et ipsius muri, adiaceucia praut columnus stund cum 'Juni seit 
Campani/i intus et exterius cum lapidibus politis praeter inferiorem partem Tuuis a parte meri- 
dionali ineipiens ab autiquo opere, et continuando ipsi antiquo operi iuxta host htm per quod domi- 
num episcopus in ecclesiam intrare solet et in sttum redire palacium in ea aftitudine in toto, in qua, 
murus ipsius ecc/esie suj)er dictum hostium per antiquum opus exstitit eleuatus pro quinkaginta 
marcis terrestris argenti et minoris ponderis, de, quibus quinkaginta marcia. predicto vutgistro J. 
rarinnc cuhisdam homicidi alio die Albe perpetrati idem dominus Episcopus in memorati operi.s 
incoaciotw solvit acta -marcas et in toto eitlem magistro J. complebit in terminis infrascriptis. A 
data vülelicet presencium usque octavas Passce singulis meusibus singulas marcas persolvet in 
ipsis enim octacis Passce dabit sex marcas. in octavis Ascensionis Domini decem marcas, in festo 
beati Johanis bapiiste iterttm decem marcas. in festo beati Jacobi apostoli residuas decem marcas 
proxime venturis. ita tarnen quod si forte idem magister Johannes opus sttum ante ipsa tempora 
perficere poterit, dominus Episcopus shniliter ante e.odem tempora qaantitatem memorat»' pecunie 
scilicet ipsarum quinquaginta marearum sibi tenebitur integrare. nichilominus ab ipsa data pre- 
sencium pretactus magister Johannes cum uno socio sibi adjuneto in potiendis lapidibus statim 
absque media ali'/uo debet ipsum opus hwoarc et per totam iemem absque a/iquu/i intermissione 
laitorare. lupides tarnen. Cementum, arenam, aquam e lignamina si que ertatt pro ipso opere 
necessttria, dominus Episcopus deferri faciet , et deponi iuxta ecc/esie fundamentum pouenda, 



haft, da»» drr Ton < M taltail einer im Arehiv« der Unten Ziehy in l'alotii befindlichen Copi« entnommen ist. Ob jener 
Alm«» der Neffe K. I,adi«Uu» I. IT 112»), oder der Sohn K. BriftH. «in »ollto, wird wohl knuin zu entscheiden «ein. 
'| ,DeMr n <*; a rt romiutw «W«.Y.\ Ulfc. »on K. Udi.Uu. >on 1278 bei Sreredal: AViTiVi MfeTH ef nori Cayitnli EnM 
AU*mm, tranuüeanae M6a (Mm MDCCXCI, 9. Cber die Tl.nl de» AUrdu« vgl. besonder» (i. I). Tent.ch im Archiv 
de« Ver. f. ». L I, 2«. Iii. I27S WH der Hoden neben dein Dome ,f«rr« Attfuit SkWm tt. .WVcAaW,. Arctoupiii 

»tai Künipsboden nottr«, von deutlichen Ansiedlern '««./.</.&»«. bewohnt. Eni in dle»em Jahre «henkte Koni? Ladislaus 
den Hoden an die Kirche. VtV. im KnrLb. Unde.-Arcbive. Cista Ca». Alb. II, 3u (Tran»», v. ISIS;. .Siebeiib. Urkundcnb. 
I. Wh. 
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ordinanda et loeanda in opere prout debent laboribus magistri Johannis memorati perfecta enim 
opere dominus episcopus secundttm sutim honorem assumpsit se. uestitulum magist rum Johannem 
Muproflictum. Datum in festo Omnium Sanctorum anno Domini M". CV 00 oclogesimo, septimo. 



II. 

31. Mai 1291. 

Xos Capitulnm ecclesie beati Michaelis archangeli Traussiluane damus pro memoria. Quod 
venerabili patre domitto I'. Episcopo prelato uostro a parte vna, Syfrido de Crakow , Jacobo Al- 
bensi, Ilerbordo de Vrbow, et Ilenc de Kelnuk carpentariis, presenciafiter constitutis er altera, 
iidem carpentarii, cum ipso venerabili patre super total! Ugneo opere, seu tegumento katedralis 
ecclesie beati Micahelis arcangeli fecerunt pactum tale coram nobis, quod scUket propter tectum, 
quod debet eleuari super altare beate virginis, et wltam existentem in ala wlta ipsius alturis beate 
virginis contigua. Item propter teetttm altaris beati Johannis baptiste et eeiam Sacrislie seu camere. 
Item propter tectum, quod esse debet super altare. beati Pe/ri aj>osloli. mc non propter tectum, 
quod debet fieri super alum ipsius ecclesie beati Micahelis alt aquilone atHacentcm, wltas omnes 
superiores et reeeptacula omnia ineipientes ab Oriente, usque finalem wltam. ab oecidente su]>er 
magnum hostium; chuatam, ac a supremitate ipsius iclte . deorsum, sicut prius fuerat , usque ho- 
stium memoratum. Item ineipientes de cornu a meridin super magnam fenestram eleuato, usque 
aliud cor nu ecclesie, ab aquilone eleuatum. Kitas ex ulraque parte Turris tnedie, erecte super wl- 
tam existentes, ac ecium ipsam Turrim reparabunt et legent. sicut prius fuerat, pro nonaginta mar- 
ci.i, in denariis et argrnto tum currentibits . ucl in aliis rebus qiiibuscunque condigne dnmtaxat 
estimatis et riginti quatnor uulnis de pamio dornt per ipsum dominum Episcopum cisdem carpen- 
tarijs, secundum modum subscriptum, dandis et so/ueudis. duodeeim sediert marcas soluet eis, cum 
iidem carpentarij siluam intrabunt, imprimis, pro trabibus, et Uguis, excidendis quibus ad eccle- 
siam transportatis, cum in siluam n iiibunt, pro secondis asseribus. dabit eis duodeeim marcas i te- 
rato, post hec simi/iter duodeeim marcas dabit cum eleuatum et perfectum fuerit , opus teeti, quod 
esse ilebet, super magnum altare , usque dictum medium turrim. sitam super wltam. Item cum 
ipsum turrim modo debito repurulmut et cooperient . eis similiter duodeeim marce persoluentur. 
Item dum wltam ab ipsa Turri usque cornu dextrum existentem, tegent, duodeeim marcas aeei- 
pü-nt. Item cum wltam existentem inter eundem turrim. et cornu sinistrum cooperient, modo simili 
duodeeim marcas habebunt. Item aeeipient duodeeim marcas, postqiiam cooperient wltam finalem, 
ab ipsa turri uersus partem, occidentalem protendentem. Item postremo cum opus super magnum 
hostium, ab oecidente, in primo nominatum tisque areem, seu supremita/em wlte finalis erit repara- 
tiim et tabiilatum. sicut prius fuerat. dabuntur eisdem carpeutarijs, sex marce residue et uiginti 
quatuor wlne de dorni panui mcm/miti. Ita tarnen, quod da uos et lignamina ac aiia meessaria. 
dabit dominus Episcopus, et quod eeiam lignamina omniu. quouis modo nominata , et necessaria. 
de silua.ferre apt ecclesiam tenebitur dominus Episcopus. sed cesa, et secta, ac preparata, usque 
consumpmacionem totalis operis, erunt per ipsos earpentarios et lubores, ac expnisas eorundem. 
Item notandiim, quod totum predictum opus ecclesie beati Micahelis arcangeli, ut absque omni 
iiiterualto et mediacione. alieuius alterius operis per predktos earpentarios iuxta pactum pretnis- 
sum procuratur. et eicius quam esse poterit. perficiatur, pro Syfrido et Jucobo. untedictis, magister 
Arno/dus concanonicus noster, pro Herbordo prvdkto, comes Daniel de Wrbow et pro Hern 
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jnemorato, comes Daniel filius Chel fide iussores exstitentnt, jtacto huiusmodi intertieniente inter 
ipso», quod si quem carpentariornm, lecto epritudinis, vel morte contingcret prepediri. equalcm 
.nOi earpentnrium, suus fit/ciussor inuenire d>bet. et stcttuere ad ipsnm opus, donec per modtitn 
deiitum in toto perficiatur, Datum in festo ascensioni* domini. Anno eiusdem. AP. (X*. nonaye- 
simo pnmv. 

Aus den Worten „etewiturum" und später „in ea altituflinc in toto, in qua murns ijjsius 
eeoletie super dictum hostium per antiqnum opus exstitit eleuatus" in der ersten Urkunde ist 
ersichtlich, dass wir es hier nicht mit einein Neubau von Grand aus, für den auch die ausbe- 
dungenen Zahlungssmnmen zu klein wären, zu thun haben, sondern nur mit einer Wiederher- 
stellung der zerstörten Theile, die aber in der Anlage noch alle vorhanden sind. So ist es 
denn mit Zuhilfenahme von 11 möglich, ein ziemlieh vollständiges Itild des Domes zu ent- 
werfen, wie er vor der Zerstörung von 1277 stand. R* dürfte dasselbo indes« noch weiter 
hinaufreichen, wenn wir die Stelle beim Rogcrius aufmerksam ansehen, worin von der Zer- 
störung Weissenburgs durch die Mongolen 1241 erzählt wird. Man muss sieb zwar hüten, die 
Verheerungen des Mongolenzuges zu gering anzusehlagen, da die Auswanderungen der Sach- 
sen in die Walachei, von denen der König 1217 spricht und die er verbietet, auf eine sehr 
bedeutende Zerstörung der kaum und mit schwerer Arbeit gegründeten Hcimath schliesscn 
lassen 1 ) und manche Kirchen erst weit später wiederhergestellt wurden, so dass Orte, welche 
Kirchen besagen, noch drei Jahrzehende später ausdrücklich hervorgehoben wurden 2 ). Aber 
wenn die Zerstörung damals sieh wirklich auch auf die solideren Theile des Karlsburger 
Domes erstreckte, was aus „Basiiicarum et Palatiorum muros diruptos et subfossos* n ) hervorzu- 
gehen scheint, so war sie gewiss nicht 80 vollständig, das» sie sich auch auf die Anlage selbst 
ausgedehnt hätte: und die oft erwähnte Abhandlung im Schematismus hat sicherlich Recht 
in der Behauptung: „neutra tarnen occasione, perniciem tantam, quae priorem wdificii et murorum 
säum et pubstantiam lahefactando in nihilum quasi redegisseC . Was Dr. Heider a. a. 0. p. 92 
gegen Mertens in Betreff der romanischen Kirche von Wiener-Neustadt und der W estseite 
vom St. Stephan in Wien mit Glück geltend macht, dass Quadern auch Feuersbriinste auszu- 
halten stark genug seien und durch die Nachweisnng von Bränden höchstens die Notwen- 
digkeit von Reparaturen, nicht aber einer gänzlichen Abtragung und eines eompleten Neu- 
baues dargethan werden könne, findet hier volle Anwendung, so dass das „suhfussos'* unmög- 
lich wörtlich genommen werden kann. Vor 1211 aber ist keine Zerstörung der Domkirche 
bekannt. Die Entwerfung eines Bildes derselben nach den beiden Urkunden von 1287 und 
1291 dürfte also so ziemlich die Gestalt des Domes nach seiner ersten Anlage vergegenwär- 
tigen, und dies wird dadurch noch gewisser, dass man, als 1753 bei dem Umbau des Chores 
die Mauern bis in den Grund abgetragen wurden, noch auf Denkmale römischen KunstHeisses 



') Itela IV. an die fratre, kmpilalü J*rvK,l,m>lan, m Valackia: „s*xon<* r-l 2W«*«-«« d- rrgno notin non reei r an, *4 koKta»- 

dum terra, x«fraMna»'. Fejer IV, I. 418. 
*) In einer l'rk. Ton IS;i .Ontf* r« Z,dum in ortarii <usumprio„i, h. r.' neben vielen andern Orten Syneleluke: 

man eif «iW««'* Uati Tht«n* apoHali* (Karlab. Ler. Comitat. Athen«. I, 5, 3) wie in frühem Zeiten beim Beginne der Cnlo- 

nUinine; „rdla Iftili-% jurta ßuninm 9^ft minorem, in yua est Eccleiia B. Andren iir Iijiraia in Cvmilalu de Üoboka* 123t). 

(»ri (final im Arehiv de» Urafen Vau. Am einer Abschrift in .//ic.rri Uncci *ju Waytoda 1 Manuncripl). 
») Bei Schwandtner I, 3S0. 
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sticss, weiche wohl bei dem ersteu Bau mitverwendet wurden, nnd deren Inschriften von 
Xougcbauer veröffentlicht worden sind 1 ). 

Nach den genannten Quellen nun war der Dom eine Kreuzkirche mit einem Gloeken- 
thurm über der Vierung. Der Chor besteht aus zwei Gliedern: der Apsis und einem zwischen 
diese und die Vierung eingelegten, wohl quadratischen, Räume. So ruht ein Dach über «Irr:. 
Altar der heil. Jungfrau, in der Ilauptapsis und dem daran stossenden Gewölbe*); ein zwei- 
tes überdeckt den Altar des heil. Johannes, wohl in der südlichen Scitennische, und die Sacri- 
etei; ein drittes den Altar des heil. Petrus und einen andern nicht näher bestimmten Raum, 
der jedoch unzweifelhaft als der nördliche Kreuztiügel zu fassen ist. Die Sacristci war dem- 
nach wie jetzt nach Süden angelegt. Dass statt der Krcuzfifigel in der ersten Stelle der Ur- 
kunde von 1291 die darin aufgestellten Altäro genannt werden, erklärt sich aus der Wichtig- 
keit des letztem; ungleich klarer ist die Aufzählung der Ilauptglieder des Domes bei der 
Feststellung der Zahlungstermine ebendaselbst. Das Langhaus bestand aus einem Mittelschiffe 
und Soitonschiffen; das wird durch die Säulen oder Pfeiler (cohnmw) bewiesen. Das Haupt- 
portal scheint schon damals durch besondere Schönheit ausgezeichnet und mit einer Vorhalle 
geschmückt gewesen zu sein, welche eine eigene Arbeit des Zimmermannes in Anspruch 
nimmt. Neben jenem (magnum hostium) wird das grosse Fenster am südlichen KreuzHligol 
besonders hervorgehoben, demnach platter Schluss, welches, ein Kreisfenster, obwohl ver- 
mauert, noch gegenwärtig am Dome sichtbar ist. Für das Detail kann sonst aus den beiden 
Urkunden leider nichts ermittelt werden, als dass der Dom schon damals und wohl auch vor 
1287 gewölbt gewesen, da in der Urkunde des letzten Jahres von einem Gewölbebau kein«' 
Rede ist. 

Demnach zeigt sich in der ganzen Anlage keine Spur weder des byzantinischen Central- 
noch des altchristlichen Basilikenbaues, sondern eine consequente Durchführung des romani- 
schen Styles, ohne Zweifel schon damals mit theilweiser Auwendung des Spitzbogens, wie sie 
vor dem Ende des 11. Jahrhunderts selbst in den Ländern Süd- und Wcsteuropa's noch nicht 
zur vollen Ausbildung gekommen war 1 ). Will man daher nicht annehmen, dass Ungarn, in 
dessen Adern kaum noch die ersten Pulsschläge des christlichen Culturlebens sich vernehmen 
liessen, auf dem Felde der christlichen Kirchenbaukunst den cultivirteren Ländern Europas 



'j Der Vertan»« der Abhandlung im SchcmiUsmu» bemerkt u. XCVIII auf Grundlage einer schon bei Taurinu* und Ke-i- 
ebersdorffer vorlindliehcn Angab». d*»e »ti dem Dame früher ein römischer Strif^piugemuuert gewe»en , dessen Iiiselirlft 
auf einen zu Ehren de» Kaisers IL Aurellu« ArtOnlMU Pius und »einer Mutter .Jutin unter den Coiuuln Falco und Clarus 
»on M. VIp. M.tcianus, einem Soldaten der XIII. bogion, errichteten n tem]Jum A«ro%.ar*« hinweile, und flndet M wahi- 
»chcinlieh, du) der [>om an dem l'Ut/e. ja »um Thell auf den Grundmauern ilie«e» Tempel» gegründet worden. (Ein» 
ahnliche Iteh.uf.tung Ton der Kirehc in Maro« Uogatli, »ich« Neugeb. «. a- O. 246.) Sind die 1753 aufgefundenen Sub- 
struelionen wirklich romisch gewe»en (»gl. S»ereday: Calhelw (»n/rw« lat>Jar . . . ,„ T'mpla Alba . . Carolinen« . . 1791, 
S 5). ».> liej-t doeh noeb gar kein Zusammenhang mit dieser Inaehrift vor, deren Fundort nieht n.iher angegeben wird. 
Iicr Verfasser der angeführten Abhandlung bemüht »leb dureh höchst künstliche Schlüsse, die Angabe de» M. Aureliu» 
Antoninu» Pin» (138 Ifilj mit den tjousulii Fulco und Clarus iu Übereinstimmung *u bringen, deren Amtawaltung in da» 
Jahr IM CdU, l ud doeh ist die Sache einfaeh : es Ist Caracalla gemeint, welcher denselben Kamen führt und dessen 
Mutter Julia Dnmna war. I". Ch. Schlosser: „l.'uhcraalhistorlschc Übersicht der Geschichte der alten Well und ihrer 
Cultur* III, 8, 48. Vgl. aueh Thalbon im „Sntelli.* 1840. II«. Ackncr In Schuller« »Archiv für die Kenntnis» von 
Siebenb. Vorzeit und Gegenwart-, llermannatadt 1841, 312. 

*) Der urkundliche Ausdruck: .tetla* ist wol al* rvlla —,/ornU zu fassen. S. Oufrcane .Olotarwm" M. ItentrJicJ. l'aHur 
1846. VI, 878. 

^Kugler, „Handb. der Kunstgeschichte* aii »Iclen Orten. Vgl. auch 
baue.-. Zweite Aull. Ilerlin it»Ai. Ii. 
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vorangoschritten sei, so dürfen wir auch den Dom von Karlsburg, wie er im Vorhergehenden 
dargestellt worden, nicht im Anfange des 11. Jahrhunderts entstehen lassen, wie es so oft 
geschieht, viel weniger dass er in seiner jetzigen dostalt auf Stephan den Heiligen 
(f 1038) zurückzuführen wäre. Die Stiftung des siebenbürgisehen liisthumes durch diesen 
König kann demnach durch die Hinweisuug auf den Dom nicht bewiesen werden. Bei der 
Wichtigkeit dieser Thalaachen dürfte es gerechtfertigt sein, näher in dieselben einzugehen. 

König Stephau der Heilige bediente sich zu seinen Kirehenbauten griechischer Künst- 
ler; wenigstens behauptet Thwroz dieses von der Alt-Ofener Kirche 1 ). Erwägen wir aber, 
dass er seine Geistlichen thcils aus Deutschland, theiis aus Italien bezog, so kann gar kein 
Zweifel darüber walten, dass, wenn nicht vielleicht auch bei Thwroz Graocia auf Unteritalien 
zu beziehen ist — damals auch aus diesen Gegenden Baumeister nach Ungarn gekommen 
sind. Der Stand der Kirchenbaukunst daselbst während des ll.Jahrh.muss in den allge- 
meinsten Umrissen ins Auge gefasst werden. 

Neben manchen Reminiseenzcn der altchristlichen Kunst bildete sich um das Jahr 1000 
in beiden die Kunst des romanischen St vis heraus, früher und rascher in Italien als in Deutsch- 
land, selbst dort ist sie aber nicht vor der Mitte des 11. Jahrhund, strenger durchgeführt. Der 
Dom von Pisa, welcher in der Anlage einige Ähnlichkeit mit dein Dom von Karlsburg hat 
(Kreuz, sonst aber abweichend, namentlich in der Facade und der Kuppelbildung über der 
Vierung), gehört dieser Zeit an"). Aus Deutschland aber suchen wir geradezu vergebens nach 
Vorbildern unseres Domes. Zwar finden sich einzelne Theilc desselben in den gewölbten 
Pfcilcrbasiliken de« Rheinlandcs angedeutet, aber die schlichte Strenge und Cnnsetjuenz des 
< ranzen suchen wir hier wie dort umsonst; namentlich suchen wir vergebens nach dem 
grossen, die Gesammtheit des Gebäudes beherrschenden Mittelthurm über dem Kreuz, den 
wir bei der Karlsburger Domkirche als ursprünglich annehmen müssen und dessen Reste 
noch jetzt unter dem Dach in klafterstarken Mauern vorhanden sind. So sonderbar dies nun 
auch anfangs scheinen mag, wir finden nirgends ein vollständigeres Analogon zu unserem 
Dom als in der Normandie und in Unteritalien. Dort bildete sich in der zweiten Hälfte des 
1 1. Jahrhunderts die gewölbte Basilica in eigenthümlicher und selbstständiger Weise aus 8 ). 
Die Kirche S. Etienne zu Caon ist das vorzüglichste Denkmal dieses Styl». „In der Anlage 
zeigen sie drei im Kreuzgewölbe überspannte Schiffe, ein weit ausladendes Querschilf, über 
der Kreuzung einen aus dem Viereck ins Achteck übergehenden Thurm. Bei der Anlage des 
Chors sind neben dem Mittelschiff auch die Seitenschiffe jenseits des Querschitfes fortgeführt. 
DicApsis ist halb kreisrund'* 4 ). Gleichheit der Pfeiler ist eine andere Eigentümlichkeit dieses 

Stjls 6 ). Diese Merkmale passen vollständig auf den Dom von Karlsburg in seiner älteren 

• 

') w M a fU ri h/itüm ,U ynwiit J»Hl* bei Seh w« n ri t nc r, I, 96. Cher früher* , mit «lern Erzbisclmfe Adalramns von Sal*- 
hurp i't 83«) und dessen Nachfolger I,ui|in»mu» In Znsnmmenhiuift stehende und demnach \»u Westen aus veranlasste 
Kirclieiierliiiduniren in l.'iiter-I'Minonien, a. El 1 1> 1 b e r gc r in „Miöclaltcrl. KunMdcnkm. de* Österreich. Knisrrstaates- 
S. I.lof. r S. 7« f. Derselbe berichtet ebenda (ll>r>r die Stephan I. »ujrcwhriebenrn Klrehenhnuteri in Unirarn. 

•' .Denkmäler der Kunst", begonnen von A. Voi«, forjgrsrtxl von Hr. E. O u h I und .1. Caspar. .Stuttirart MM rT 
T»f, 18. Auch die louihardisch - romanische Kirche 8. Miebelr «u l'nvin ans den, XI Jahrhundert« hat ninnrhe Ähnlichkeit 
mit dem KarUhurger Dome (besonders in der Prellerhildungl; ebd. Tjif. 41. so wie S>. Ambruglo in Mailand auch MM 
•Icil XI Jahrhundert — mit drei »«wölbten Schiften. Ähnlichen rfrilem , spitxerwitll.rcn l^uerbogen um (Wilthe und 
Hachen Gurten. Khd. 

'l Knill er. .Handb. der Kunstgeseh." 4.H.H. 

•i .ncnkinaler der Kunst", Tafel 4». 

■j Kutrler. a. ». t>. 163. 

(Müller.) 3 



Hl 



F. Müller. 



AnInge. Zwar fehlen ihm die beiden Westthürme, welche sieh hei den Kirchenhauten der 
Normandie in dieser Periode linden — denn diese sowohl als der Giebel (Hier der grossartige n 
jetzt zwischen Omen stehenden Halle sind späteren Ursprungs; — aber der Mangel eines ein- 
zelnen Thciles lässt an der Verwandtschaft um so weniger zweifeln , da auch au dem von 
llobert Guiskard um 1080 gestifteten Dome von Salerno der Thurm von der Kirche getrennt 
ist, während das Hauptportal sich im Grunde einer prachtvollen Halle, welche in Karlsburg 
ebenfalls schon ursprünglich angenommen werden muss, befindet '). Auch die Pfeiler mahnen 
an die im Karlsburger Dom angewandte Form. Man könnte sogar die sehr einfachen Spitz- 
bogenarcaden hier als der ersten Anlage angehörig ansehen und dieses frühe Vorkommen des 
Spitzbogens mit der gleichen Erscheinung in Frankreich, Sieilien und Unteritalien *) zusam- 
menhalten, wodurch auf dieselbe Verwandtschaft hingewiesen würde. 

Kann diese Verwandtschaft historisch nachgewiesen werden? Dass jener normanische 
Styl die Grenzen Frankreichs überschritten hat ist gewiss, für England und Belgien auch 
durch Kugler erwiesen a ). Vor der Zeit dos ersten Kreuzzuges lässt sich eine Bekanntschaft 
zwischen Magyaren und Normanen nicht annehmen. Früher, als die Magyaren bis nach 
Lothringen ritten, mögen sie sich wenig nach dem kirchlichen Baustyl umgesehen haben. 
Auch unter Stephan dem Heiligen kennen wir keine Verbindung mit diesen Gegenden; wohl 
aber fand sie Statt, als gegen Ende des eilften Jahrhunderts viele tausend Kreuzfahrer — 
meist aus jenen Ländern und angeführt von Flandern und Normanen — durch Ungarn 
zogen. In der Stiftungsurkunde des Klosters S. Aegidii de Sumich von 1091. welche Menard 
in der Bibliothek von Paris gefunden und in Hist. civite etc. de la rille de Nimnes, Paris 1750. 
I, 24 bekannt gemacht hat, erseheinen unter dem Namen der Mönche des Klosters viele, 
welche nach Nordfraukreich deuten: Odilo Hostagnus, Kainonis, Vgo, Raimundus, Bernardus. 
Rainaldus, Maimbaldus, was auf Beziehungen des Königs Ladislaus zu diesen Gegenden und 
Ländern deutet, die sich früher und namentlich unter Stephan dem Heiligem nicht nachweisen 
lassen 1 ). Bei dem Umstände, dass das cilfte Jahrhundert recht eigentlich ein Zeitalter normani- 
scher Abenteurerzüge genannt werden kann, dass dioso Züge fast in allen Nachbarländern 
Ungarns (in Italien, im griechischen Kaiserthum etc.) eine Bolle gespielt, dass endlich Nor- 
manen vielfach als Söldner auftreten, können auch die Catini, welche die Herzöge gegen 
Ladislaus den Heiligen unterstützen, immerhin als uormanisehe Söldner aus Italien gelten. 
Auch hat Thwroz J ) eine Nachricht aufbewahrt, wodurch diese Beziehungen ausser Zweifel 
gesetzt werden. (legen Ende seines Lebens kommen Boten an Ladislaus von Frankreich, 
Spanien und Lngland und besonders von Villermus, dem Bruder des Königs von Frankreich, 
setzeu ihn von dem Beschluss des Kreuzzuges in Kenntnis* und fordern ihn zur Theilnahme 
an demselben auf*). Wenn dieser Villermus als der Sohn und Nachfolger Wilhelm's des 
Eroberers Wilhelm II. von England (10S7 — 1100} zu fassen ist, wie wahrscheinlich, so deutet 

')Kuglnr, ., h. <>. US. 

») EM. iit, 453. 

*l Ebd. 4«7 f. u. 48». 

•) Viel uubpMimmtor »lud Namen »ie der de« illfehvh Kr«nrk - beiThwf«! HC; ä cli w • ndt n e r I. II» Mi 
Abtes Willenons ,£<Miitiu* - ebd. C. II; Seh wand t n e r I. 121 zur Zeil König Sal..iuoii». 
Il.C. IX. Seliw»ndtn«r I, 134. 

*| m SHUeit de /'Vtineia ef uV iiitwwitt, rf* Awjtia «V Itritania, tut chik rrnerntit rl pra^cipiv <iv \'ilt«rnw j'r*Urr rr^i» h raururnm ; «f 
«'. oMui]>otrn)U [>* t'niuri.f» «r vli-itei, muMJ/Vrfarri'KJi/, rt lan-tam eirilalrm. d MHtimkHIM MNhIrWim, du MM Stirarr,, U rnm 
l,h~rart prHtaerrunt: «wie yivrwmw rryem ei)jW>e< r«K ut mt rodor «f yuAer*o/or, m «rr«/» JttH <-'An«/, «iVrrrf - 



Die kirchliehe linukuust des rotnnwsrhen Style* in Siebenbürgen. 



17 



«lie besondere Hervorhebung desselben bei Thwroz auf ein näheres Verhältnis« dieses Fürsten 
zum ungarischen König. Aus etwas späterer Zeit wird eine solche Beziehung Ungarns zu 
den Normanen durch denselben Thwroz beglaubigt. Die Magnaten geben dem König 
Stephau II. (1114 — 1131), um seiner Neigung zu Ausschweifungen zu begegnen, die Tochter 
Robert Guiskard's von Apulien zur Gemahlin'). Bcdeus nennt diese Tochter Roberts 
Busilla, lässt sie aber 1097 mit König Koloman vermählt werden, während er als Gemahlin 
Stephans II. Adelheid, die Tochter Heinrich'» von Stephlingeu, Grafen von Rintenburg und 
Burggrafen von Regensburg, bezeichnet*), was auch trotz Thwroz richtig sein mag, da zur 
Zeit wo Stephan II. mannbar wurde (1120), nicht nur Robert I. längs) todt war (1087), sondern 

auch seine Tochter kaum melir einen Freier anlocken D hu- '). Weniger freundlich waren 

nach Keza die Beziehungen zu den Normanen in Unteritalien*), während derselbe magya- 
rischen Adclsgesr hlechtcrn französische Abstammung zusehreibt 

Kamen nun gegen Ende des cilften Jahrhunderts mit den nordfranzösisehen Mönchen 
und Rittern und den normanisehen Söldnern und Fürstentöchtern auch Baumeister nach 
Ungarn, so fanden sie vielleicht an dem Dom von Karlsburg eine frühe Beschäftigung. Wir 
mindestens wissen uns die offenbare Verwandtschaft dieses Werkes mit dem Styl der Nor- 
mandic auf keine andere Weiso zu erklären. Auf keinen Fall aber kann, was diesem Styl so 
innig verwandt ist, entstanden sein vor der Ausbildung desselben in seiner Heimath, also nicht 
vor dem Ende des cilften Jahrhunderts. Auch dadurch werden wir also mindestens auf die 
Zeit Ladislaus des Heiligen hingewiesen und es ist nicht unmöglich, dass die gewöhnliche 
Ansicht von dem Baue des Domes unter Stephan I. und durch diesen auf einer Verwechselung 
desselben mit der S t u h 1 weissenburger Kirche beruht 6 ). 

Bei allein diesem ist jedoch nicht zu verkennen , dass die ganze hier bisher über das 
Alter des Karlsburger Domes geführte Untersuchung nur nach einer Seite hin zwingen«! ist. 
indem sie, wie ich meine, den Beweis geführt hat, dass derselbe nicht vor dem Ende des 
eilften Jahrhunderts gegründet sein könne. Wenn aber der erste zum siebeubürgischen Bisthum 
gehörige Dom nur ein — vielleicht gar hölzerner — Bedürfnissbau war, wie gar nicht so 
unwahrscheinlich Bein dürfte, so kann die Erbauung des durch die Urkunden von 12*7 und 
1291 in seinen Umrissen bezeichneten auch wohl erst ein halbes Jahrhundert später, also um 
die Mitte des zwölften Jahrhunderts, erfolgt sein, wo dann bei der inzwischen erfolgten Ein- 

'i II, 1, VIII. S e Ii w u ti <l tu c r I. 13». .Äiur an/tu, 8t*p*a»*i tffütmam •mt'tnit du«err n rorem ; ttd munii'iHi murnrintm» juw-tit 
«rat. Quarr Aaroiir« et o^inuUa,. dnlrnft dtt regni dttvlariotK, dturmtni n mjwviw , ./«Milium mMliuimam , filiam Jteyi* IM.rM, 
i 'incardi d» Aptttta." 

-I .losrph Hrdeua v. Schnrburg: „llhtorisch - genealogisch ■ geographischer All«» mir Übersicht der Otid. de» ungarischen 
Meiches und »einer XebriiMndcr", Ucrinannstadt ISIü, l!. 

»j Auf eine bereit« frühere Verbindung mit den. Weira deutet in der von Bfiifü. » «. «», mltgeüielllen Stammtafel «lieh, das» 
eine Tochter Stephan L Agathe an Edmund «der Eduard von England vermählt war. wahrscheinlich Eduard den P M MB I H I 
unter welchem englische Blsthümer und Landgüter TprräfrlJeli an Normanen vergeben wurden, für dessen Hof überhaupt, 
wie Mar« ul ay »agt, der Hof von Kducii dita war, waa Versailles in viel spaterer Zelt für Europa. Die Hervorhebung 
de» Villertnu« beim Thwor* könnte daher «um Thcil auch al» eine Nachwirkung de» dtireh die Tochter Stepbau I, 
begründeten verwandtschaftlichen Verhältnisse« zwischen dem ungarischen und englischen Hofe bezeichnet werden. 

♦) II, 4, 6, Ad. Podhradciky. pag. (17. 

•J t A/tm&W l'ap. I, §. 9 und 10, pag. 81, H'l: .Uli rero d" Xuwbuk de Cumtiihtu Cawpania* er Fmnria ortii«rwr-. „llrrta erro 
rt <ir,yorii umililer 4t Franeia tjrnrralio urilur , «ve cojna/ioii* Ouilltlim dirli Vtintf»'. Über den Aufenthalt des fran/.Ksisrhen 
Architekten Villard de Uoiinecourt in Ungarn — nach 1«4 — vgl. Eltelberger In den .Mittelalterl. Kunstdenkm. d. «st. 
Kala-", 3. Lief., 7Ä. 

«) .Arehiv des Vereines für alciMmb. Landeskunde«, tu F. II. 317, Note HS 
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Wanderung deutscher Colonisten in Siebenbürgen (Flandrenses Urk. v. 1102 — 1196. 
Urkdb. I, 1) der ganze Charakter des Bauwerkes ungleich leichter /u erklären ist. Die ersten, 
vielleicht noch vor Geysa II. eingewanderten Ansiedler primi hospiter reqm in der Urk. 
von 1206. Urkdb. I, 7. — siedelten sieh in der nächsten Nähe des Bischofssitzes an und 
können immerhin wesentlichen Antheil an dem Bau genommen haben. 

Jedenfalls lichtet sich erst mit der Colonisirung Siebenbürgens durch Deutsche auch die 
Geschichte der Kirchenbaukunst dieses Landes. 

Im Allgemeinen mag bei den deutschen Ansiedlern sowohl als noch mehr bei der noch 
dünnen magyarisch - christlichen Bevölkerung Siebenbürgens der Holzbau auch für gottes- 
dienstliehe Gebäude ango wandt und nur bei besonders günstigen äusseren Verhältnissen - — 
Reichthum an Steinen— oder sehr starken Gemeinden eine Ausnahme davon gemacht worden 
sein. Steinbauten mögen im Durchschnitt erst in zweiter Reihe aufgetreten sein. Das wird 
nicht nur wahrscheinlich gemacht durch die leichtere Ausführ barkeit des Holzbaues, worauf 
die ersten Ansiedler gewiss mit Rücksicht nehmen musston, sondern auch bezeugt durch das 
Vorkommen hölzerner Kirchen noch im 14. Jahrhundert. Die frühere Ungewöhnlichkeit der 
Steinbauten erhellt unter Anderem auch aus der besonderen Hervorhebung derselben in 
Urkunden. So wird bei der Peterskirebe von Mercsto 1274') und bei der Dreifaltigkoitskirche 
von Damasafölde UJ0() s ) die Steinconstruction ausdrücklich erwähnt. Sogar Ortsbenennungen, 
wie Kevegy haz (Steinkirch) im Szolnoker Com! täte, deuten daraufbin '). Auch ist dieses der 
Entwicklungsgang der Kirchenbaukunst fast in allen, dem Christenthum erst später zugänglich 
gewordenen Ländern, so in Deutschland, wo noch beinahe zweihundert Jahre nach Karl dem 
Grossen die Stephanskirche in Mainz (i)t)U) ganz aus Holz aufgeführt wurde '), in Österreich, 
wo es erst dem persönlichen Einflüsse des Bischofs Altmaun von Passau in der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrh. gelaug, die hölzernen Kirchen durch steinerne zu ersetzen 1 ), und in Ungarn, 
wo bei manchen Kirchen die Umwandlung in die Steinconstruction erst gegen Ende des 
11. Jahrh. vor sich ging"). Selbst bei solchen Bauten, bei denen auf Festigkeit schon ihrer 
Bestimmung zufolge vorzüglich Rücksicht genommen werden mussto, wie bei Befestigungs- 
werken, hielt man an manchen Orten die Holzeonstruction noch lange für genügend. Es ist 
in dieser Hinsieht nicht nur an die hölzernen Ordensburgen im Burzenland zu erinnern, 
welche schon früher durch steinerne ersetzt wurden'), sondern vornehmlich daran, dass 



') „ JsVeste ... •» iua terra in honorem Unti l'etri eeefemn rxttitit de topHitns/noneata: Urk. >,.m Sä. Juni 1*74 im Ksrl.burser 

L*iidef.arch. Vitt. Cap. Ali. 4, 35. „Sieben!., t'rkundeub.« I, 103. 
*l Siercdni: .Soti/ia', paf, 17. „Siehenb. Dcfcoo4anK* 1, 219. Noch 1SS4: , eeeltiia lapiden nä> *onwv & Oikm in /arte 

pQHfoioni» Keretztnr in Cumitalu de Thvrda*. Szeredni, Sit. Kpiscop. 1*1. 
•J L'rkund. vom 8. September 1261 bei Fojer, C. I>. H. IV, 3, »3. 

'} 11 ert h o I t! : „Gesch. der deutschen Städte und des deutschen Bürgrrthuins", Leipzig IS. r H> r 1. Ilti. 

•"•j w Vita Attmanrti* bei I*e s , Script. I, 1*3. 17. »Ante ejut adceidum vmne* pene eee/esiae in Wo epitrvpatu ertim tigueat et i*mIIi> 
omatu decoratae . . . nunc autem ex eja* indut/ria omues pene ecetetiae in epiteopat» tunt lapidrtte, /lArä yicturi* et ii'ni vr-nn- 
mentit tUcoraiae, et jnod «unm «wt etutn et erutlitit eins bene munitae". „Oesterreich- IllütU-r f. l.it. u. Kvuel* 1 b:'»4 , S)>. 
Fell luaeht e» wahrscheinlich, da« die ältesten Hauten der Abtei Hiiligenkreu* (ge.tiftet 1135) ebenfalls BahbM te H 
gewesen. ,Mlttclalt*rL Kunstdenkn.. d. «i.tcrr. Kaisersiaales«, S. Lief., »5. 

«) Scheukungsurk. Ueisa I. an die Benedictinerabtei bei Oran von 1U75: ,Ecclr.,\, Ii. \1. .emper I. de eilt« Knnet*. quam 
ante,, dam capejla /■?««• habuä . . .». Fejor, C. D. H. I, 1, 43S: ,mona«eHum lijnenm- 1094, ebd. 487. 132* bewil 
ligel der slebenbürgischc Bischof Petru» die Erbauung einer hölzernen Capelle in Chrngeer. I'rag, .Hierareh' II, 857. 

') Nach Joseph Teutacb: „Besondere Nachricht vom Burzculand« (Manuscript t ( ,m Jahre 1770) hätten die Burzeiilandrr um 
1308 Ihre Kirchen und Burgen aus Stein aufzuführen begonnen. A. Kuri: .Magnzin» I. 426. Der Beweis für diese 
Behauptung fehle jedoch. 
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Kistritz erst im 15. Jahrh. (um 1450). zur Zeit der allgemeinen Einführung des Feuer- 
gewehros, seine Holzwüllo gegen Steinmauern vertauschte'). Die Wohnhäuser in den Städten 
sind noch sehr spät überwiegend aus Holz: 1546 verbietet der Hcmicinnstädter Rath den 
Pfarrern der Umgegend steinerne Häuser in der Stadt zu kaufen : sie sollen hölzerne kaufen 
und sie in steinerne umbauen '-'). 

Früh dagegen scheint man namentlich in den deutschen Ansiedlungen dem Thurm e 
grossere Festigkeit gegeben zu haben, welcher nicht nur zur Aufnahme der (Hocken, sondern 
auch zur Beschützung der kleinen Gemeinde bei unvermuthotem Feindesüberfall zur Siche- 
rung der besten Habe bestimmt war. Als Rogerius nach dem Mongoleneinfall von 1241 durch 
das verödete Siebenbürgen zog, waren ihm die Glockentürme allein Wegweiser von Ort zu 
Ort 5 ), ein Zeugnis« ihrer grösseren Festigkeit. Ebenso erwähnt eine Urkunde vom 20. De- 
cember 1268 unter den Besitzungen des Grafen Kot ho von Kodna neben dem hölzernen 
Wohnhaus den steinernen Thurm und die befestigte Curie '). Auch sind es hauptsächlich 
Thürme , welche die Verbreitung des romanischen Baustiles in Siebenbürgen in weiteren 
Kreisen bezeichnen. Wir linden sie bald freistellend , bald die jetzige Kirche daran gelehnt, 
hie und da im Lande zerstreut, kenntlich durch ihre massige viereckige Gestalt, die Uberwöl- 
bung ihrer Thüren und Fenster im Rundbogen und die fast durehgohends erscheinende Thei- 
luug der letzteren durch Säulen in zwei bis drei Felder. Der Übergang vom Holzbau zum 
Steinbau war bei den Ansiedlern im 13. Jahrh. bereits durchgeführt; bei den magyarischen 
Bewohnern erhielten sich Reste davon bis in weit spätere Zeiten. 

Zur Anlage der Kirche wählte man schon in dieser ältesten Periode einen höheren 
Platz im Orte selbst oder ausserhalb desselben; denn der Raum in der Kirche und um dieselbe 
versammelte oft noch die weltlichen statt der Gottesstreiter und die Glocken riefen nicht selten 
zu den Waffen statt zum Gebet. Dieses wird erwiesen nicht blos durch die Standorte der 
jetzigen Kirchen, welche in der Regel auf dem Platzo der früheren erbaut wurden, sondern 
auch durch die wenigen aus jenen Zeiten erhaltenen Denkmäler selbst. Alle, soweit sie dem 
Verfasser bis jetzt bekannt geworden, erheben sich auf, zum Theil bedeutenden, Erhöhungen 
des Bodens. Wohl am höchsten lag die Dominicanerkirche in der Burg Kechkes nordwestlich 
von Karlsburg, hoch oben auf dem schroffen, weithin im Lande sichtbaren Gemsensteine 
(Kecskeko) , den Wolken näher als den Menschen. Wir kennen sie aus einer Urkunde von 
1275, worin König Ladislaus IV. den Mönchen zur Erbauung eines Klosters für sieben Brüder 
neben dieser Kirche jährlich 81)0 Steine Salz aus Thorda nebst freier Fuhre bis Wcissenburg 
schenkt '). Wenig niedriger stand die Capelle auf dem Fi r tos beiKorond, welche längere Zeit 
zu einem zur Zeit Kaiser Joseph II. aufgehobenen Franciscanerkloster gehörte. — Schon 
frühzeitig mögen aus denselben Rücksichten die Kirchen auch ummauert worden sein. Wo 
die Gemeinde nur zu einiger Stärke gelangt war, musste sie das gofahrdoto Eigonthum durch 
mehr als den festen Thurm zu sichern suchen und erbaute zum Thurine die Ringmauer. 



') Chrontrvn Fuchtio- l.upiricj Oltardinum cd. Trautet. I. 3S. 

*)Eder: ,Ohten. cril. ad Felm.' MUCCOIII, 239. Die urbe» lapUat der deutschen Ordensritter im BuncuUridc aind von 

Beb ulier in »einem .Archiv" SIS als urUt ligneat nuclijrewiMun worden. 
•) ,tiaMicamm äiamdrm campanitia dt low ad /«»» traul not,, ligna duamJia* bei Seh w • o d t n e r I, 320. 
*i n Turri, lapidta tt damtu liyoea apiul turrim. et Curia* eircumMunUim ...<* omnet a?rat $u6 catfra' bei F e }i t , C. D. II. IV, 

3, 480 (falsch VII, I, 77 zum Jakre 122'J>. .Siebcnb. Urkundenb.« 1, 8». 
»J Au» dein Kalnc. Mi>no»l<irer ,L.-»iidwurohiv" verOlTentliubt wm flri/tn Joseph Keweny im „.VemMfi tärtalkodä* 1830, 369. 

Fejer, C. D. II. VII, 4. 161. ,Sieb«ob. Urkundetib.« I, 106. 
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Die Behauptung ist ganz unbegründet, die Umniauerung siebenbürgischer Ortschaften, beson- 
ders sächsischer Städte, sei nur eine Folge der seit König Sigismund (1387 — 1437) drohenden 
Türkengefahr und insbesondere dos zweiten Sigismundischen Docretes, und dieser Irrthum hat 
sich namentlich seit Eder ') auch auf die Kingmauern sächsischer Kirchen ausgedehnt. Wer 
aber diese Ringmauern, z. B. jene südlich von der evangelischen Pfarrkirche von Mühlbach 
und der Bergkirche von Sehässburg, genauer betrachtet, wird leicht die niedrige zinnengekrönte 
ältere Mauer mit den breiten Öffnungen für die Bogen- und Armbrustschützen erkennen, 
welche nach der Einführung des Feuergewehres erhöht und mit engen Schicssscharten versehen 
wurde. So sind auch die Kirchenringmauern schon früher vorhanden gewesen und lassen 
sich urkundlich bis vor 1291 hinaufführen 1 ). Auf die Entstehung derselben ist dem Mon- 
golcneinfall wohl grosser Einlluss zuzuschreiben*); schon Etogeriua bemerkt, dass in Sieben- 
bürgen nach dem Durchzug derselben zahlreiche Befestigungen errichtet worden'), und die 
4M Burgen (castrn und >'är), welche wir bis Uli IL) in Siebenbürgen urkundlich nachweisen 
können sind theilweise ohne Zweifel Kirchenbefestigungen und mögen dergleichen noch 
mehrere neben sieh gehabt haben. Auch in Ungarn, wo die Erlaubniss zur Krbauung von 
Burgen ein jus regium majestaticum war, gaben die Könige dieselbe nach dein Mongolen- 
einfalle leichter*). Verstärkt aber und auch der Zahl nach bedeutend vermehrt wurden diese 
Befestigungen ohne Zweifel um den Anfang des 15. Jahrb., so dass innerhalb desselben die 
Umniauerung des Kirchhofes oft als gleichzeitig mit dem Kirchenbau selber anzusehen ist. 
wo nicht, wie bei den Städten, der ganze Ort ummauert war*). Selbst da blieb aber zuweilen 
noch die Befestigung der Kirche und bildete — so in Mühlbach und .Mediasch — gleichsam 
eine Citadelle, eine zweite Vertheidigungslinio. In Ilerinannstadt mag sie früher gefallen, in 
Sehässburg schwerlich jemals vorhanden gewesen sein. — Für die ältesten ziemlich vollständig 
erhaltenen Kirehenringmauern halte ich die der evangelischen Kirchen augsburgischen und 
helvetischen Bekenntnisses in Nagy Enyed, welche etwa 3'/.° hoch ans Lagen gewaltiger 
Bruchsteine ohne Ziegel mit massiven Treppenansätzen aufgeführt sind. Eben so alt, also noch 
dem 13. Jahrb. angehörig, sind die drei viereckigen Thürme, welche, wie der Ilaupteingang 
inB Castell. in den Thürüberwölbungen ohne Ausnahme den Rundbogen zeigen und in Dach- 
hühe sehr starke steinerne Consolen haben. Das Dar b selbst besteht bei einigen aus einer 
gemauerten Steinpyramide, wie sie mir in Siebenbürgen nirgends vorgekommen ist. Der 
südliche und südwestliche Thurm sind fünfscitig; die abwärts gehenden Pechscharten deuten 
auf jüngeren Ursprung 1 ). 

Die so befestigte Kirche sicherte auch den irdischen Besitz und zwar nicht allein gegen 
äussere Feinde, sondern zuweilen auch f, r egen schlimme Nachbaren im Lande selbst, hie 
Marken von Zeiden und Marienburg sollen — so erzählt eine Sage früher unmittelbar an 

') „Oft*™, crit. ad >W<n." 60, 190. 

2j Inauguraldiuloiu Koni« Andrea* III. In einem Tran», v. IM1 ini Karliburgcr „l.andcaarchivc". llnrau» zuletit abgedruckt irn 
„Sicbenb. Urkunden».* I, 150. Über den ganzen QafWWwirl vgl. des Vcrfaaaer» „Arehfcol. Skiitrn au» Öebäintburg" im Archive 
dea Vereine» i. ». L. n. S. II, 39T f. und „Hie VertkeidtRUng-kireben it. Siebenbürgen- in dm „MltUioilungen der k. k. Central 
CommiMton* 1857,211 f. 

*) Ebd. 21S. 

Bei Schwan d l n er I, »16: ,enxtil iki pol eum« rr.rnjiV.ii» ruafni pturima pnu-pamta*. Die« gilt namentlich von der 1S6H hei 
Fejer C. D. H. IV. 3, 480 „Sieben!». Urkunden». I, «9 erwähnten Rodeaer Hur*, »eiche IS41 nicht vorhanden war. 

») Vitt. Fe jtt, C. D. U. IV. S, 19, 49 ; V, 3, 179, 24n. litt, 

«) Vgl. das Sehrelbcri Fan« Eugen VI. von 14116 bei Eder ad Felm. IM, 

7 ) Urkundlich wird Xngy Enyed vor dem XIV. Jahrhunderte nicht erwähnt 
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einander gegrenzt haben und das Gebiet von Heldsdorf später davon ausgeschieden worden 
sein; der Altar der Ileldsdorf'er Andreaskirche aber soll gerade auf dem Grenzhaufcu 
stehen, der früher beide Marken trennte 1 ). Wie auch sonst wohl die Grenzen durch Heiligen- 
bilder bezeichnet wurden, so machte man also hier den heiligen Grenzhaufen durch eine 
Kirche unverrückbar. Was in diesem Falle die Sage erzählt, ist aus dem Jahre 135« urkund- 
lich bezeugt: Brieeius der Abt von Kolosmonostor; erklärt in einem Grenzstreit, das« er 
über einem Grenzhaufen der terra Apathi eine Capelle errichtet habe '). Auch manche andere 
jetzt nur in Flurnamen vorhandene oder weit im freien Felde liegende Kirche und Capelle 
mag denselben Zweck gehabt halten. Tn einer nicht ganz zweifellosen Metalurkunde vom 
l. October 117(1 zwischen Egvhäzfalva und 8z. Miklos wird der Beginn der Grenze an 
einen Bach bei einer Capelle gesetzt *). 

Es ist gar kein Zweifel, dass dieZahl der im 12. und 13. .Jahrb. in Siebenbürgen 
entstandenen Kirchen eine verhältnissmässig sehr grosse p-ewesen. Urkundlich können 
wir aus der Arpadischen Periode bisher nur neunzehn nachweisen '). Als namentlich im 
13. Jahrhundert die neugestifteten Mönchsorden der Dominicaner und Franciscaner in Sieben- 
bürgen Aufnahme fanden, traten allenthalben die Klosterkirchen neben' die Pfarrkirchen. 
Früher hatte, wie überall unter ähnlichen Verhältnissen der Gegensatz gegen die heidnischen 
Nachbaren die Baulust gefördert, und diese war durch den Eigennutz geistlicher Corpora - 
tionen nur vorübergehend gehemmt worden. Als Bela IV. unter dem 21. März 1210 den 
Cistereiensern die Einkünfte und das Patronatsrecht der Kirchen von Marienburg, I'etersberg, 
Honigberg und Tartlau schenkte, gestattete er ihnen zugleich, dass daselbst ohne ihre Ein- 
willigung keine neue Kirche gebaut, kein Altar errichtet, kein Kirchhof geweiht werden 
solle *). Sonderbar genug erscheint, der sonstigen Förderung des Kirchenbaues gegenüber das 
bischöfliche Urtheil von 1295, dass die Kirche der Waldorfer, weil diese zwei ihrer Pfarrer » 
nach einander ermordet, dem Verfalle preisgegeben werden solle*). 

Grösser als die Zahl der in Urkunden vorkommenden Kirchen des romanischen Baustyles 
ist die Reihe derer, welche ganz oder in einzelneu Thcilon sich bis zur Gegenwart erhalten 
haben: und es ist die Hauptaufgabe des vorliegenden Aufsatzes, durch eine übersichtliche 
Zusammenstellung und Besehreibung derselben der Forschung auf diesem Gebiete sichere 
Nahrung zuzuführen und dadurch zugleich den Beweis für manches hier früher im allgemeinen 
Gesagte nachzuholen. Wir eröffnen die Keilte natürlich mit dem bedeutendsten aller inSieben- 



>l .Siehe Je» Verl naher* „Sicbetthttrgiacuc Sagen*. Kronstadt I8.'i7, SSO. 

-i . ( r hi eitprflatn tignram in Wnorn untttiu-.t annr/orltm in >nd*M j\ü>ri-(\t/\m M tlttarr in iuiti*m ewtAttn* i'r/"ril d:tn*HUt lfrictiu» OA&rt«. 

Atiprr uttam metam r/i'r/e* t-rrr aw» AjHtfhi r<.eot* /abrißt**? (i*trntit*«t.'' Authentische« Tran», int »Archiv* von S. Kc gen. KhenNo 

nach einer Urkunde von 1377 eine Capelle «Ion Ii. .lodoeu« nl« OlWIltmtt— IMf. .Siebcnb, Vuartatsi lirift- III, ISO. 
•j Crkunde aus «iiier im .Knrleburger L,aridc*arehive- Ceiitur. M. Xr. »0 aufbewahrten, 4en SehrifUiigcn naoh dorn XVII. Jahr 

hunderte angebürlgeii einfachen r»pierat>*elirift im .Siehcnb. Urkunden».- I, 1: ,m*i.t . . . ine-pia <ut. In guoäam nWo /W«c 

pathak rurntu prt.pe cayfllnm". 

'} Sie »ind «usanimcnge*tellt in dem Speeialindc« «uin „Sieltenb. Urkunden». ■ I, S05 f. Die iura h. Krem genannte Kirche der 
Kreuitrüger le rucif«ri) in TkM&a i« er« »pätcr bekannt eeworden. I>ie erntifrri gckiircn aber nicht, wie der Gcneralitidex 
pag. «SS andeutet, «um deutaclicn Orden, »orideni «um Orden der lloanitalifrr vom h. GeiM mit dem MutterliaUio .Y/or/a.aAr. 
«jwnfmi'i. -So««" in Koni. Siehe de» Verf»»»er» Au.naU: „Ueachichte der »iehenb. Hospitäler bin rum Jahre 16S5* im „Schi.» 
burger Oj-unia»iaIprogr*mnic 1kA.V,*>6*, pag. IS f. 

; '| I'rkuitde im ,Siebenb. Urkundenb." I, <J3: „nlntwrMai , .. er tufra paroi-hjat km trrritoriuw diifarum fa-letiai-um nulla deinn-pi, 
ahfjue iptuntm «WfM», rf^l—ia rrl caprlla de nouii ••omlrunliir, M»r altaria triyaatur. ntc nxmeteria coninrrrntnr- . 

") Urft, im .Siebenb. Urkunden!..- 1,191: .ul . . . mmmhm Mrn» r ,c d,«U,U»m, indiear,mv> dttolvion, 'J-r*,«™^»'. 
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bürgen ans der Periode des Romanismus erhaltenen kirchlichen Baudcnkmale, mit dem Dome 
von Karlsburg. 

Der Dom von Karls bürg (1275: eccletia saneti Mi>:haelis dv Alba Tramsilvana; 
127N: rty/i sia (n ot/ Mfchw-lis archangeli Trausiluaiia. Sieb. Urkdb. I, 1U5, 115) zeigt im Grund- 
riß (Tal*. I ) das lateinische Kreuz mit je (>° 4") ausladendon, geradlinig abgeschnittenen und 
nach ü.«ten mit halbkreisförmigen Nischen versehenen Armen. Der Chor, 15" lang, 5° weit, 
erhebt sieh fünfseitig geschlossen über einer Gruft, zu welcher von Aussen her eine im Osten 
angebrachte Thiire führt. Das Mittelschiff (Taf. II A) mit dem Yierungsraume 22° 4 lang, 
5° weit und nahe 
an 10" hoch , wird 
durch 10'/ 3 ' weite, 
25'/,' hoho Pfeilcr- 
arcaden von den 
2° 5' weiten und 
blos 5° 1' hohen 
Seitenschiffen ge- 
trennt, deren Län- 
genaxe nicht in 
den Ilalhmesserdor 
erwähnten Kreuz- 
flügelnischen trifft. 
Die ungleich star- 
ken Pfeiler sind 
alle von vierecki- 
ger Grundform: auf 
attischer Basis mit 
dem verschieden 
protilirten Eckblatt 
bei dem Zusammen- 
treffen mit dem vierseitigen ungleich 
hohen Untersatz erheben sich an 
den Pfeilerflächen starke Ilalbsäulen 
als Stützen für die flach profilirten 
< Jurten (Fig. 1), während die rund- 
stabartig geformten Diagonalgurtcn 
derdurchgängigarigcwandtcn Kreuz- 
gewölbe auf den Pfeilerecken anset- 
zen. Stärkere und schwächere Pfeiler wechseln regelmässig ab: nur jene tragen die Last 
der weiten TraveVs des Mittelschiffe«, diese dienen blos den Arcaden und Scheidebögen der 
Seitenschiffe zum Ansätze und entbehren daher auch an der jenem zugekehrten Seit«' 
der Ilalbsäulen. Die Gurten der Seitenschiffe stützen sich nach Aussen hin thcils auf corre- 
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fit- 



•j l>ic Mnuovriliiiltniii*« »titil meist nnoli der Ailfnahnir <lr» Diiiupi crliiilli'ii . welrhr der im Auftrag <ii'r k. k. CYnli.il t'oniioi«i>i..i, 
im tlrrl»te IH5C in Siebenbürgen nnwrarndr Ingenieur HS«» Irr ffeinaeht und eben dahin vnrpeli'irt bat. J" 
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Hpondircnde Wandsäuleu, tlicils auf mitunter sehr schön in Eichenlaub und Rosen aus- 
geführte Kragsteinen (big- '-)• Die Pfeilemipitälc sind sieh all« mehr oder weniger ähn- 
lich, obwohl die westlichsten min- 
der einfach erscheinen als die tibri- 
gen: nirgends ist die Ähnlichkeit 
bis zur Gleichheit gesteigert. Ihre 
Form ist schwach korinthisirend: 
mit Knäufen versehene Blätter tra- 
gen, wenig vortretend und die Form 
des nach unten abgerundeten Wür- 
fels im Ganzen bewahrend , die 
Platte, von welcher die Gurten aus- 
gehen. Statt der Knäufe sind an der 
Nord*eite hie und da Köpfe und 
Vögel mit verschlungenen Hälsen 
angebracht (Fig. 3) '). Die beiden 
südwestlichsten zeichnen sich durch 
freier stehende Watter aus. Die Fenster der Seitenschiffe sind eng. geradlinig ausgeschrägt 
und im Rundbogen überwölbt, ebenso die an den Kreuzarnicu. Die Chorfenster sind im 

Spitzbogen geschlossen, 
hoch und weit uud durch 
ohne Stylverstündniss ge- 
bildetes Masswerk ge- 
gliedert. Der ründ ge- 
schwungene Tri uuiph bo- 
gen ist frei und kühn. 
Über der Vierung, deren 
9° 4' hoch getriebenes 
Kreuzgewölbe von vier 
stärkeren Pfeilern getra- 
gen wird, sind unter dem 
Dache die klafterdicken 
Mauern des innen acht-, 
aussen viereckigen Thur- 
mes, ein Stockwerk — 
etwa 3" — hoch, und von 
vier rund überwölbten 
Fenstern durch brochen 
sichtbar. Fig. 4 gibt den 
d bezeichneten Profile 




Fl*. 4. 



Querschnitt der Kirche und Fig. 5 
der Hauptgesiui8e. 



8 die auf demselben mit '/ 
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Vit 5 — 8» 



Am Ausser ii ist zunächst tlie Facade (Taf. III) bemerkenswert!!. Zwei viereckige 
Thürmc erheben sieh, der südliche in sieben, der niirdliche in drei ungleich hohen Stockwer- 
ken mit sehr verschiedenartigen Friesen und theils spitz-, theils rundbogig überwölbten Fen- 
stern (sieben am südlichen, drei am nördlichen). In den untern Theilen überwiegt der Spitz- 
bogenfrics mit vereinzelt darin eingesprengten Bundbilgen; über dem zweiten erscheint der 
Zahufries und am nördlichen Thurine der Uest eines Vngelfricscs, »o weit die Höhe erkennen 
Hess; weiter hinauf sind Dreipass und Vierbogen angewandt, und ganz oben endlich unter 
dem modernen Gesimse der Eierstab. Die Höhe des südlichen Thurines, dessen Bedachung 

1349 abbrannte und nur ungenügend hergestellt 
ist, betragt etwa 23". Beide Thürme werden 
von 5' tiefen, 3'// breiten Strebepfeilern cinge- 
f'asst und schliesseu eine weite Vorhalle ein , in 
welche sich das in der Thüröffnuug 14* /,' hohe, 
8" weite, in seinen Uussersten Bögen 2U 1 /,' 
hohe, 16'/«' weite Wcstporial unter einem Lang- 
fenster mit schlanker, von einem Giebel mit 
liundbogcnfries übersetzter Spitzbogen Wölbung 
öffnet. Diese, wie die Gewände, in ihrer Pro- 
filirung dem gewöhnlichen Wechsel von Pfeiler- 
ecken und I>reiviertelsäulen folgend, nehmen durch die Musterung ihrer Wülste ein beson- 
deres Interesse in Anspruch, hie Halle selbst öffnet sich nach Aussen in einem prachtvollen, 

nach profilirten (ob ursprünglich?; Rundbogen 
t— ' über den, auf der einen Seite in Akanthusblätter, 
^ auf der andern in Epheu (oder Wein) in ziemlieh 
flacher Weise ausgeführten Capitälen zweier Wand- 
saulen und wird durch ein Kreuzgewölbe mit 
flachen Gurten geschlossen. 

Über der Halle läuft eine italienische, mit 
den jüngern Standbildern von vier Heiligen ge- 
schmückte Giebelgalleric hin. Das nördliche Por- 
tal, wovon Fig. 9 den Grundriss und Fig. 10 das Soekelprofil gibt, ist durch eine mit einem 
Xetzgewölbe geschlossene Vorhalle, richtiger ein Vorzimmer, ganz ver- 
deckt und diese selbst im Äussern mit musehel formigen und dergleichen 
Bildungen des Zopfstylos verunziert. — Den stärkern Pfeilern im Innern 
entsprechend sind am Mittelschiff und au den Seitenschiffen 3' tiefe, 4' breite 
ungegliederte Strebepfeiler angebracht, welche nirgends über das Kranz- 
gesimse hitiausrcichen und an letzterem auf allen drei Seiten in Giebeln 
abaehlicssen. An den Ecken des nördlichen Krcuzscblusses stehen Strebe- 
pfeiler und Strebebögen, die indessen blos mit je zwei Quadern in das 
L'mfassungsmauerwerk eingreifen und desshalb auch schon längst in ziem- 
lich weiten Fugen sich davon getrennt haben. Auffallend erscheint die Er- 
weiterung der Kreuzarme gegen die Seitenschiffe durch Anfügung von 
zwei Travees auf jeder Seite, welche iti ihrer äussern und iiinern Erschei- 
ne iu. nung i Lesenen. Kundbogcnfries, rund überwölbte Fenster, Pfeilerprofilirung, 
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Gewölbeanlage, Gurtung etc.) so ganz der Kern anlag« des Domes entsprechen, dass sie fast 
nur durch die Störung der reinen Massverhältnisse des Grundrisses und die besonders aus 

dem Querprofil ersichtliche Be- 
einträchtigung der in der Um- 
fassungsmauer des Mittelschiffes 
angebrachten Fenster vielleicht 
als wenig späterer Zubau kennt- 
lich werden. An dem südlichen 
Seitenschiffe laufen unter dem 
einfachen Gesimse Zahn- und 
Rundlingenfries parallel unter ein- 
ander. Am Mittelschiffe herrscht 
wie am Chore der Knauffries vor. 
Durch den schönen Wechsel 

von Pfeilcrecken und Siiulen und 
die entsprechende Rundbogen- 
iiberwölbung ohne Vortritt vor 
die Wandfläche zeichnet sich das 
südliche, jetzt vermauerte Portal 
aus (Fig. 11). Die Säulenschäfte 
«ind in Handmustern ausgearbei- 
tet; die Capitälc zeigen über den 
King kaum vortretende Matter, 
welche nur au den Ecken iiber- 
gebogen sind, um die Schwere 
der auf den darübergelegtcn 
Platten ruhenden Bogen Ihm an- 
zudeuten. In dem Bogenfeld hat 
die Sculptur ein Relief (Fig. IS) 
angebracht: Christus mit gespal- 
tenem Bart, ein Buch in der Lin- 
ken, die Rechte nach lateini- 
schem Ritus zum Segen erhoben, 
mit einem Nimbus'): ihm zur Lin- 
ken Johannes ohne Bart, jugend- 
lich, eine Rolle in der Linken 2 ), 
die Rechte ebenso erhoben : zur 
Rechten ein anderer Apostel mit 
der Linken segnend, beide mit 
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'» Wi<- .im B ay tt rt t rima wa Tim (.Pmkm. <w Kamt «ta* T*f. 4M), m «Im Kmiurthürrn »..» Na«s«r>i<l i<itii>. s?y. un.i *.,n«< 

noch I »ui t in jener Zeit 

"(Die IdfntitM mit .l.ihjmnr« i»t h<le.li»t wakiwhririlirh. n«>» Jihiprr Jr»u mit Srhriflr.dlru durpr.irllt vtrrdrn. (Mir. Sir». 
Auch in der I t<TL-|>r>-i] i i^t auf ilrrn Mnnnnrrrlirf an dem ArrhitrAv der JUtlirhrn Tlifir dr» lliipli'lrrium« tu I'i'iji (1131) tritfrn 
einige Ano<tel l(..|lrn >. henkln, d Kunm", Taf. 4SI. Zur nShrren llrmimmnnir <*• Kweitvn A|>nti|rU fehlen dir Attribute. An dir 
Trinllät iu denken . wehren der pr*|>n!tenr Hart da« fluch t\. T i und dir beiden V.igrl KU den Hauptera der Nrhrnner^onrn. 
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einem Nimbus in der einfachsten Gestalt eines doppelten Kreises und mit Vögeln, wohl 
Sinnbildern des heil. Geistes, neben den Köpfen. An dem platten Krou/.sclilusso ist überall 
in späterer Zeit ein weites rundbogiges Langfenster an die Stelle der frühern rundbogig 
überwölbten engen getreten, deren Gestalt indess noeh vollständig erkennbar ist. Es waren 
ihrer im nördlichen Kreuzsehlusse vier und eine kreuzförmige Öffnung im Giebel , im südli- 
chen zwei, und eines im Giebel und ein grosses Kreisfcnstor. 

Besonders reich gegliedert erscheint das Äussere der beiden Nischen (Absiden) an den 
Kreuzarmen (Taf. 11, B). An der südlichen erblicken wir einen dreifachen Fries : unter dem 
Rundbogen- und Zahnfries noch ein Würfelfries und damit in Verbindung stehende Lesenen. 



Au der nördlichen läuft unter dem Rundbogeufrics ein sehr schönes, aus 
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Hanken, ßlätteru und 
Tratdien zusammen- 
gesetztes Gesimse 
(Fig. 13), hie und 
da von Thierbildun- 
gen unterbrochen, 
darunter drei Pferde 
oder Hasen, so ge- 
stellt, dass sie zu- 
sammen nur 3 Ohren 
haben, und durch 
2 Lesenen mit dem 
Basament verbun- 
den, welche, wo sie 
an jenes Gesimse 
Blossen, den Kampf 
eines Flügelpferdes 
mit einem Wurme 
und eine Fratze zei- 
gen , welche von 
einem auf ihr liegen- 
gondou affenartigen 
Thiere zu beiden 
Seiten am Schnurr- 
barte gefasst wird. 

Ähnliche Unthiere 
sind an den drei öst- 



lichen Seiten des Chorpolvgoncs zu einem Friese zusammengestellt, an dem indessen bei der 
grossen Höhe selbst mit bewaffnetem Auge von Unten aus keine eigentlichen Seeneu erkannt 
werden konnten. Wir bemerkten tanzende und sich am Schweife haltende Affen, Sphinxe. 
Löwen und einen hogcittragcmlcn Centauren, demnach lauter Gestalten, welche in den 
gewöhnlichen Kreis jener Darstellungen gehören, wodurch der Kampf des Christenthuins 
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jüngeren Skulptur am n-irdlldM« Krru»*cl,lu»M! (eraduu inil dem 8 »M i»l » l 
Altar in der Kirelie hat».. 
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mit dorn Heidcnthum von der christlichen Kunst symbolisch dargestellt zu werden pflegte V 
Nicht minder interessant erscheinen die in die Schlusswand des nördlichen Kreuzarmes zu 
beiden Seiten des Fensters eingefügten Reliefe. Es sind vier Gruppen: 

1. Zwei männliche, bärtige, ziemlich kurz gehaltene Figuren (Fig. 14) mit dem Nimbus, 
welcher bei der einen blos aus drei eoncentriseben Kreisen besteht, während bei der andern 

zwischen die beiden innern eine perlenähnliche Verzierung 
eingefügt ist , tragen und zwar jene links vom Betebauer 
ein Buch in der rechten Hand , die rechte in der Rechten 
einen Schlüssel, in der Linken ein quadratische« Gerätln?;. 
Die Kleidung besteht bei beiden in einem weiten, faltig 
auf den linken Arm lallenden Obergew an de über dem 
engen boärmelten Untcrklcidc , und der eine ist wohl 
St. Petrus. 

"2. Zwei langbehaarte gegürtete Frauen in .Mänteln, 
die eine in etwas kürzerem Untergewand , kosen mit ein- 
ander. Jene rechts fasst die andere am Kinn — wohl 
die Heimsuchung*). 

3. Finc sehr kurze bärtige Figur sitzt mit verschränk- 
ten Reinen, die rechte Hand unter das Kinu geschmiegt. 

4. Ein Löwe (Sphinx?). 

Im Innern des Chores sind noch zwei Reliefs vorhan- 
den: rechts ein Engel, der einem mit Füssen versehenen schuppigen Thiere die Lanze in den 
Rachen stösst - wohl Raphael, links eine ahnliche Figur im Kampfe mit einem Drachen — 
Michael. 

Bm zum Schlüsse des 15. Jahrh. haben wir folgende Altäre in dem Dome bemerkt: 

1291 altore b. cirginis, b. Johannis baptiste, b. frtri apostoli*). 
1393 , corporis Christi'). 
1442 - b. Cosmae et Damiuni*). 

1446 . h. Xicobii conf., S. Ladislai, S. Thomae. et 8. Crueä*). 

11 öl . (>. Dorothea*- V.etM., h. Catharinae V. et M., b. Lawentü M. , 8. Mkkaelu Aich. 

majiis et minus, S. Martini*). 
1451 . b. Marie Magdalena"). 
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') Vgl. darüber II. Otto. • a. O. 27* f.. besonders 283 f. DersolV Uber die Deutung der Ihn r^sivlifn an den Kirebengebaudcn 
d<» Mittelalters in den .Neuen Mitlhcllungen de* thüringisch - sächsischen Vereines für Erforschung der Taterländi»chcn Alter- 
thümer* VI, 1, 48 f. C'h. Rrendt: „Einig« Worte Uber die TtltMgeStaltM an Cnpitalen dir EnjMtiniseben Capelle de» Dome» 
von Magdeburg*, ebrrid. Vit, 3, 137 f. Von Sslcrreieblsehcri Arlveilen sind neben Ou»tuv Heider s Kirche von Sehüngrnbern, 
Wien 1*51, hervorzuheben, die beiden Aufsatte von Kkluird Kotier: ,Die christliche Thiersviubolik im Mittelalter: in dem 
ersten und < weilen ..Jahresberichte ilor k. k. Obcr-UeaUchiile der k, freien Hauptstadt Ofen" IH. r ilV57. 

«) Subr ähnlich der an don llronf thllren in Novgorod um II «10 darire stell lim Heimsuchung Maria. Otle, 3«0. 

J j L'rk. s. oben II. 

«>Saered»t .Xotitta etc." 6U. 

»j Ebd. 8». 
Ebd. 92. 

: ) Ebd. M. 

"I Crk. Im „.Sächsischen Nationalarehive* Nr. 132 
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1 4G2 nlt'ire 6. Gothardi Epütc. et Georyii Marf.'t. 
1482 . & Barbarm*). 

Wir stellen, ehe wir zur Altersbestimmung der einzelnen Tlieile des Domes übergehen, 
einige Notizen über das Schicksal desselben hier zusammen. Durch die Verwüstung der 
Mongolen 1241 war nicht nur die Kirche arg beschädigt worden, sondern auch die sechs 
bischöflichen Güter — so schwach dotirt war damals das Bisthum - hatten so gelitten, dass es 
ausserge wohnlicher Unterstützung Seitens das Königs bedurfte, um neue He wohner in die leeren 
Ortschaften zu ziehen. Der König selbst aber war in Folge desselben schweren Ereignisses so 
vielfach in Anspruch genommen, dass er nicht durch Gclduntcrstützung, sondern nur durch 
Ertheilung von Immunitäten helfen konnte*). Wenn auch die Kirche bald wieder hergestellt 
wurde, so war das Bisthum doch so arm, dass das Einkommen nicht einmal zur Erhaltung der 
Domherren hinreichte und Papst Alexander IV. unter dem 23. April 12öo demselben für diese 
Zwecke die Einkünfte von zwei Kirchen oder Capellen schenken musstc'). So konnte die 
reformatio in prütinum statum, von welcher die königliche Schenkung spricht, nur schwer 
erfolgen. Doppelt hart wurde daher die Kirche betroffen, als am 21. Februar 1277 die Söhne 
des Alardu» von Salzburg mit ihrem Gefolge dieselbe erbrachen, all ihrer Kostbarkeiten. 
Bücher und Geräthe beraubten und zuletzt verbrannten, wobei nach der vielleicht übertrie- 
benen Klage des bischöflichen Anwaltes Magister Sanctus vor dem Cardinal Gentiiis in Ofen 
(130°) an zweitausend Menschen, darunter drei Archidiakone. ein Domherr und viele amlerc 
geistliche Personen unikamen 1 ). Solcher Verlust rief die Mildthätigkoit von Neuem auf: schon 
127* schenkt der König dem siebenbürgischen Domcapitel eine Salzgrube von Thorda und 
den Bewohnern der bischöflichen Güter die Steuerfreiheit'). Bis zum Jahre 1300 kommen zu 
den frühern Gütern des Bischofs und des Capitels durch Schenkung oder Kauf: Abrudbanya 
1 1 271 1. Miriszlo (1274) , Pyspuki und Acinar, Körösfö, Sard, Szent Kiraly, Klausenburg. 
Kapus, Ebes und Baratpispuk (1282), Koppand, Ivankatelke (1285), Paad (1286), Szent 
Miklos (1288)'), Vistha. Sasagh. Necz (1291), Fukod (ausgetauscht 1296 gegen Uywar und 
Foludy). Varadgya (1300)"). Bei so namhaften Zuflüssen, wozu vielleicht auch die persön- 



i) Siereday „NotltU «tc« 99. Vgl. Urk. ». 146». Sxcreday Ser. Kpiscnp. 162. 

-i Prag. a BfttHtm hitrarrh. Aiinj." II, 466. 

Krwühnung twdieneii noch, obwohl streng genommen nicht iur Baugesehichte oder Beschreibung gehörig, dir zahlreichen 
Grabsteine- und Denkmale, welche im l»aiiic Aufstellung gefunden haben. Sz cred ay hat in seineT oben erwähnten m Coi/r^ft^' 
etc. alle Infchriftcn, welche zu seiner Zeil — 1791 — noch vnriindlieh waren, initgetheilr. und daran» geht u, a. hervor, dass die 
Behauptung, da«* «ich ein Grahnionuinent des Gubernators Job. limtyadi Iiier befinde, nicht erweislich ist. Da« auf ihn bezogene 
trägt weder Wappen noch Inschrift, und die 170t» unter S z I re d a y's Ansicht vorgcnr.tnmrne OtTnunir bestätigte dtc zuletzt 
noch von IVlr. B o d ausgesprochene Verniutbunp In keiner Weise. I»a«s er hier begraben worden, ist zwar dir gewöhnliche 
Ansicht, doch »eheint die auf der Cillier Chronik beruhende Angabe, welche ihn in Stuhlweissenbiirg beigesetzt werden |,i*st 
zu wenig beachtet *u acin. Vfrl. T c 1 e k I : , 17n nyitif >a* ktrmiP UDCOQUI, 2, 44« t ljulit.laus llunyadi M in Ofen begraben, 
ebd. 510. nie geschichtlich bedeutenderen, vou Szereday a. a. (). veröffentlichten Grabinschriften beziehen »ich auf die 
Bisehöfe Petrus (III.) t 1S07, Mat«rnus't «7. Sept. 139». Stephan (II.) f 23. Mai 1419, Georg Lcpe» if 18. Mar« 1412), Franz 
Varday ,4514 — 1526). den Suffragau des Bischofs Gohlim!» fyitcoput l.at<u- r ,„i t (f 13601. den DoropropM Hr. Ladislaus 
1+ I38S) und den Catdinal Martinuzii (t l»52)i dann den Bruder de. Guhernator» Joanne» Miles junior de Huniad | f 14.14); den 
liiebter Damianu» (f 1447). die 1-iirsten Johann Sigismund Zupolya (t 1571). (iabriel Itctblen <f IV Nov. 1629) und «ieorg 
Kakocy 1. If 1647) und die Königin Isabella ff I • 

;l | Ork- v. 1246. „Sichcnb. Urkunden«*.* I. 66. 

«i Ebd. 71. 

''I „Schematismus* etc. LXXXIX. 
Szereday „Notltia" In. 

•| Von Mykudbanus geschenkt: , mriott* ayrit mlrtit tunti Michaeln Are?hangt.'i'. „.Sirbrnb. Urkundcnb. 1. 144. 

»j Szereday. u. a. O. 6-19. Karl.b. I.A. Cirt. cap. Alb I, S6. Kcjir, C. I). II. VI, I, 149. Karith LA. Cist. cap. Alb. 1, 33. 
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liehe Anwesenheit des Königs Ladislaus in Karlsburg 1289') und die Versammlung des 
siebenbürgischen Landtages 1291 ■') aufmunternd hinzukam, wurde es möglich, den Dom 
gegen Ende des Jahrhunderts vollständig herzustellen. Der Überfall der Unterwälder vom 
.Jahre 1308 3 ) scheint die Domherren empfindlicher als die Kirche betroffen zu haben, und die 
friedlicheren Zeiten des 14. Jahrh. kamen auch dieser zu Gute. Schon 1308 schenkte Papst 
Clemens V. ihr einen Ahlass 4 ); am Schlüsse des Jahrhunderts erwarb Bischof Maternus von 
Papst Bonifaz IX. derselben das Jubiläum 1 /, und die Spenden des 15. Jahrb. boten die Mittel 
zur Ausbesserung der schadhaft gewordenen Theile, vielleicht auch zur Fortführung der beiden 
Westthürme 0 ). 1545 dachte man au die Wiederaufführung des Vierungsthurmes 7 ). als die 
Aufhebung des Bisthums 1550 dazwischen kam. Von da an war der Dom bis 1597 in den 
Händen der Unitarier. Von 1597 bis KjOl dem römisch katholischen Gottesdienste durch den 
Pürsten Sigismund ßathori wiedergegeben, kam derselbe im letztgenannten Jahre au dieKefor- 
mirten, in deren Händen er bis 1710 blieb, worauf er wieder Kathedrale des durch Hofdecret 
vom 11. Deeember 1715 neu gegründeten siebenbürgischen Bisthuines wurde. Die Zerstörung, 
welche die Kirche im 17. Jahrh. erlitten (1(501 durch die Raubbanden des walachisehen Woi- 
woden Michael, 1003 durch Brand, 1058 durch Ali Pascha) betrafen mehr das Innere (beson- 
ders die Gräber) und die Bedachung als die solidereu Theilo: doch scheint der Chor viel 
gelitten zu haben, da der Neubau desselben 1753 nothwendig geworden war"). Das Bombar- 
dement von 1849 zerstörte das Dach und die (Hocken und schwärzte das Gewölbe. 

Aus der Beschreibung des Domes war zu erseheu, welche bunte Mannigfaltigkeit von 
Formen hier zur Ausprägung gekommen ist: und nicht immer sind wir so glücklich, den 
Altersnachweis dieses oder jenes Theilcs auf bestimmte geschichtliche Daten hin liefern zu 
können. Der jüngste Theil der Kirche, abgesehen von der südlich vom Chor angebrachten 
Xacristei"), zu welcher eine alte im Kleeblattbogeu überwölbte Thüre führt, ist der Chor in 
seiner jetzigen Gestalt, welcher nach einer im Innern angebrachten Inschrift 1753 unter dem 
Bischof Baron Sztoyka durch die Freigebigkeit der Kaiserin Maria Theresia von Grund auf- 
gebaut wurde. Wenn es wahr ist. was die Inschrift besagt, dass der Neubau vollständig nach 
dem alten Diane erfolgte 1 ") , so war der frühere Chor, dessen westlicher Theil übrigens auf 



') Sieroday, a.a.O. 15 Sieb. Urkdb I, I I« 
•) KM. I. IS». 

5 ) O. v. T«ut»<! k im Arrh. A. V er. f. •leb. Landetk. I. 46. 62. 

«I Avignon, 2». Januar: „um in 4. MicMarli, aj^ariiioni, et drJiealioni, ne como dummi fmirilatib«, praf/amm «f\-lf»,n«t rawi 
*\ llH'lMfl riutarrrml mmuatim unuw an»..« tt V i n drag<Hta dir, <U mjundi, ei, ponifmtii, . . . *i*rirordil«r fw/*«imi»».« El regio 
litt. Clein. papae V, »nno III, tom. S, p 2, p. 18», ep. 53», in der Hatthyan. MM. An». O. ». Te-uUek'» Irkim.leimjimii.lunjr 

J ) Siereday, Colleetk. tt*. II. In.rbrift: I/.i/erMi« . . . MtImMM imprtran,. gntiiam . iuhilan. .i. Uafktkk tllinm« Jirfflhl 

*) Sie red» y, Nolit. IIS7. 

') So »cbeukte Piu. II. dem Dome 1162 einen Abi»»«, .1.1t. Vlterf.ll XVII. Cal. Julii. t'.x regio litt Pii papae II. tom. I», p. 201. 

lla'Jiyati. liibt. Abachrittlick daran» in <>. v. Tcuiach'» L'rkundenaaiumlung, 
"l Keinen)". Notit. Cap. Alb. 45, 51. 52, 5ä. Scheinatiamu» etc. V.l. t 

9 ) In einer im er»ten Stoek derselben befindlichen Puramentetiknmmcr werden unter Anderem Mantel und Ca»ula de« Cardinal» 
Andrea» lUthui (t 15'J») au» W«ll»totT, «ieiullch wcrtlilo» 'nach Rönler). und vier »ilbenie vergoldete Kelche aufne»ahtt 
leiner von 1484), welche in den Mauern de» ßiitrilxer Siadlhnu.e» gefunden und ITT* von Maria There.iu an den Dan 
gc»chcnkt »ein »ollen. Hie letztere Notht verdaiike ieb dem R*elumation» Commi»»är Seh 1 i e b ting, welcher auf »einen KeUeu 
in Siebenbürgen eine reiche Sammlung perspectiv i»eher Zeichnungen «im kirchlichen Flaudenkmalen angelegt hat. 
I») M eeterem flow formam a Klo meUml.' leb wäre ..ehr geneigt, anzunehmen, da»» die*e in»ehriftliobe Itel.auptung »clb.t blo» 
auf dem Mi»ver9taudnUae der altern llauformen - in der Mitte de. XVIII. Jahrhundert» keine »cltene r>»cht-inung - - beruhe und 
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eine ziemliche Länge hin stellen blieb, wie aus dem Friese und einem vertikalen Mauerabsatze 
deutlich sichtbar wird, sicher nicht nach dem Piano des ältesten Haue.« angelegt. Weder die 
weiteren Fenster noch der polygone Schluss können demselben angehört haben, da die Ana- 
logie mit dem Langhaus und den Krcuzabsiden nothwendig runden Chorschluss und enge Feil- 
ster verlangt. Für diese Ansicht spricht auch die Yergleichung mit der oben auf Grund der 
Baucontraete versuchten Reconstruction der ältesten Atdage. Wenn man daher die Gründung 
des Domes um 1100, dio erste Ausbesserung nach dem Mongoleneinfall, die zweite minder 
tiefgehende um 1290, die dritte — weit überschätzte Ilunyadische — um die Mitte des 
15. Jahrb., die vierte 1753 annimmt, so dürfte die Anlage des Chores in dieser Gestalt erst 
der dritten Renovation zuzuweisen sein und die Verwüstung der vierthalbhundert Jahre des 
Bestandes müsste demnach diesen Theil hauptsächlich betroffen haben. Der Einfluss der Go- 
thik spricht sich in dem fünfseitigen Schluss und in den Verhältnissen und dorn Masswork der 
Fenster aus, während die runde Überwölbung des Triumphbogens, so wie der freilich offenbar 
nur aus dem älteren Baue roh eingefügte Thierfratzenfries noch romanische Anklänge aus- 
drücken. Das Langhaus und die Kreuzarme können noch vom ältesten Bau und von den 
beiden ersten Renovationen herrühren. Der Rundbogen, wie der Knauffrics, die Form der 
Lesenen, die quadratische Grundform der Pfeiler, die attische Basis mit dem Eckblatt, die 
Halbsäulen an den Pfeilerseiten, die ganz ähnlich gebildeten Waudpfeiler als Gurtträger, die 
Capitäle mit korinthisirendem Blattwerk und Thiergestalten, der Thurm über der Vierung, 
der geradlinige Schluss der Arme, dio Halbkreisnischen mit ihren vielartigen Friesen, das 
südliche Rundbogenportal, und endlich die Grundform der Pfeilcrbasilica bezeichnen eine 
solche Ausbildung des romanischen Baustyles, dass dabei weder an die Einfachheit des 11. 
noch an die entschiedenen Übergangs formen des 13.Jahrh. gedacht werden kann. Wir begeg- 
nen all diesen Formen in so reichem Zusammenwirken nur in der ersten Hälfte des 12. Jahrh. 
und nehmen daher keinen Anstand, diese Theile des Karlsburgcr Domes in ihrer Aidage dein 
ursprünglichen Bau, und deren Ausbesserung und Vervielfältigung der zweiten Hälfte den 
13. Jahrh. zuzuschreiben. Wenn dabei besonders in der grössern oder geringem Einfachheit 
der Pfcilercapitäle bereits oben auf deutliche Unterschiede hingewiesen worden, so wird 
dadurch nur die ohnehin von vorn herein anzunehmende längere Dauer des Baues wahr- 
scheinlich gemacht, die sich auch Boust z. B. an den untern und obern Thcilen des Cölner 
Domes in ähnlicher Weise ausspricht. Die Kreuzgewölbe (ob die gegenwärtigen?) können am 
fiiglichsten schon der ersten Anlage zugewiesen werden, da die Form derselben besonders in 
der Nonnandie, wie die des Spitzbogens, bereits im 11. Jahrh. erseheint 1 }. Auch die Spitz- 
bogenarcaden können dem ältesten Bau angehören , weil sie sich organisch und untrennbar 
aus den entschieden alten Pfeilercapitäleu entwickeln. Wie also anderwärts ein Bauwerk dem 
t'bergangsstyl angehören kann, ohne dass der Spitzbogen darin aufgenommen wäre*), so rin- 
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det sich hier der umgekehrte Fall einer trotz des Spitzbogens durch und durch romanischen 
Anlage 1 ). 

Abgesehen von der früher besprochenen Verwandtschaft mit normanischen Hauten 
erscheint der Karlsburger Dom am ähnlichsten, unter deutschen Kirchen, in der Grundanlage 
dem Dom von Merseburg nach seiner ursprünglichen Aulago*) und dem von Naumburg 3 ), in 
der Ausführung der Details, besonders der Pfeilerbildung, dem Dom von Paderborn ') (1133), 
durch den Thurm über der Vierung der Abtoikirche von Königslutter (1 l'Sb)'-'). Von den bis- 
her zur allgemeinen Kcnntniss gebrachten Kirchcnbauten Ungarns kann die Ruine der ehe- 
maligen Prämoustratenserkirchc bei Zsainbe'k im üfener Gebirge am fiiglichsten verglichen 
werden*). Diedreisehirn'ge romanische Grundanlage, die halbkreisförmigen Nischen der Kreuz- 
arme, die Profilirung der zur »Stütze für die Kreuzgewölbe bestimmten Pfeiler, die grossartige 
Halle über dem spitzbogigen Wcstportal zwischen den beiden Thürmen der Faeade, die spitz- 
bogigon Arcadcn, die entschiedene Anwendung der Strebebögen — an den Ecken charakte- 
ristisch nicht gegen den Schub der Diagonalgewölbegurte, sondern in eine Ebene mit der 
Umfassungsmauer gestellt — die sehr beliebte Combination des Zahnfrieses mit demRundbogen- 
fries stimmen so durchaus mit dem Karlsburger Dome überein, dass immerhin an eine 
gewisse Gleichzeitigkeit gedacht werden kann. Die Verbindung der Kirche von Zsambek 
mit der Anwesenheit Villard's de Ilonnccourt — nach 1241 — scheint mir bei der trotz des 
Spitzbogens doch durchgängig romanischen Stimmung des Gebäudes eine zu späte Ent- 
stehungszeit anzunehmen. Ich möchte dasselbe an die Scheide des 12. und 13. Jahrhun- 
derts hinaufrücken und eher an einen deutschen als an einen französischen Baumeister 
denken. 

Die Besprechung der Details des Karlsburger Domes wird uns nur kurze Zeit mehr in 
Anspruch nehmen, da manches schon im Vorigen berührt wurde. Das Westportal ist immer- 
hin noch dem 12. oder 13. Jahrhundert zuzuweisen und muss nicht erst durch die Schenkun- 
gen der Ilunyadischcn Familie hervorgerufen sein'), da Spitzbogenportale u. a. am Dome von 
Naumburg schon aus dem 1 1. Jahrb. nachgewiesen sind *) und hier die Bandmusterung der 
in der Laibung verwendeten Halbsäulen wie der Rundbogenfries am kreuzgokrönten Spitz- 
giebel 9 ) noch entschieden romanische Motive enthalten. Die Behauptung KaprinaiV), dass 
die Kreuzform von Johannes Hunyadi herrühre, ist bereits vom Verfasser der Abhandlung im 
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Schematismus*) genügend widerlegt worden. Zu dieser Zeit aber wurde nach der darüber 
angebrachten Inschrift das nördliche Portal mit der geschmacklosen Vorballe dureb den Bi- 
sehof Ladislaus Gereb erbaut - '). Am meisten sprechen sich die Hunyadischen Sehenkungen 
in den zahlreichen 14-12 bis 1402 neu erscheinenden Altären aus, mögen also überwiegend 
das Innere berübrt haben (ob aueh den Chor?) 3 ). Wann die Faeadc ihre jetzige Gestalt dureb 
die beiden TLQrtnc erhalten, ist eben so wenig zu bestimmen, als in welchem von den zahl- 
reieben Bränden der Thurm über der Vierung zu («runde gegangen. Szereday hat uns den 
Inhalteines Vertrages zwischen dem siebenbürgisehen Domkapitel und dein Hermannstädter 
Zimmermann-Meister Michael vom Jahre 1545 aufbewahrt, worin letzterer den Neubau des 
Domthurines nach dem Muster des Thurmes von Bistritz oder Hermannstadt mit vier Thürm- 
i'hen (quatimr pyramitfcs) übernimmt, wofür er '200 Gulden, ."50 Kübel Frucht, 3 Fass Wein, 
2 Speckseiten und 3 Gulden auf Fleisch erhalten soll'). Da hier blos von einem neuen Auf- 
bau des Thurmes nnva, nicht (novae turris aedi/icatio) die Rede ist, so niuss wohl ein solcher 
schon früher dagewesen sein. Üb an der Faead«, ist zweifelhaft, da diese entschieden auf zwei 
Thiirmc hinweist und doch wohl, wenn nur einer der Wiederaufführung bedurfte, dieser 
nach dem Muster des andern, nicht eines fremden , gebaut worden wäre. So kann an die 
Uestaurirung des Vicrungsthurmes gedacht werden, in Bezug auf welchen dann die Baumei- 
ster von 1201 ihrem Vertrage nicht nachgekommen wären, und entbehrt die Ansieht Ketne- 
nv's"), dass damit der südliehe Thurm, in welchem gegenwärtig das Landesarchiv sieh befin- 
det, gemeint sei, der Begründung. Die landtägliche Aufhebung des Bisthums 1556 hinderte 
wahrscheinlich die Ausführung dieses Bauprojectes. Doch ist es keinem Zweifel unterworfen, 
ilnss die Faead e damals bereits mit zwei Thürmen geschmückt war, deren Krbauung, da sie 
in den Bauverträgen von 1287 und 1291 nicht erwähnt werden , demnach damals sicher- 
lieh aueh nicht oder nur in ihren untersten von rundbogigen Fenstern durchbrochenen 
'Flieden vorhanden waren, nach Masswerkfries, Gurtgewölbo ete. am wahrscheinlichsten in 
die Mitte des 15. .Jahrhunderts zu setzen ist, während die dazwischen angebrachte Halle mit 
Ausnahme des Giebels, wie der Ausdruck magnum hostium und opus super matputm kostium 
in den erwähnten Verträgen nachweist, mindestens vor die Alardisehe Zerstörung — 1277 — 
fällt*). Bei der Belagerung von 1(503 brannte der südliche Thurm ab; der nördliche, in wel- 
chem Pulver aufbewahrt wurde, flog in die Luft'). Der bereits 1608 landtäglich beschlossene 
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Wiederaufbau unterblieb, bis dor Fürst Gabriel Bethlon de» südlichen dureb italienische 
Baumeister 144 Fuss hoch vollenden liesB. Der nürdliehe Thurm wurde nicht wieder auf- 
geführt*). 

Der gegenwärtige Bauzustand des Domex ist nur theilweise befriedigend, wesslmlb auch 
Verliandlungen über eine umfassende und stylgeinässe Restauration im Zuge sind. Das letz- 
tere erscheint um so wiinschenswerther als namentlich der grelle Anstrich im Innern — die 
Pfeilerbasen und Capitiile sind gelb, die Schäfte dunkelrnth , die ("Jurten grün bemalt und 
die (iewölbefläeheu selbst durch den Brand von 1 840 geschwärzt — und die durchaus unhar- 
monischen Chorfenster, so wie die Vorhalle des nördlichen Portales der von würdigem Ernste 
getragenen Schönheit des Ganzen wesentlichen Eintrag thnn. 

Aus der Periode dos Romauismus sind in Siebenbürgen nur noch wenige Kirchengebäude 

mit annäherungsweiser Vollständigkeit erhalten 
geblieben. Wir zählen dahin il i e evangelische 
Burgkirchc von Miehclsbcrg, die evang. 
Kirche von Marina und die evang. Berg- 
kirche von Ur wege n. 

Die Burgkirchc von Michelsberg, auf 
einem etwa "250 Fuss über dorn Thalo sieh erhe- 
benden Gneisskegel in herrlicher Gegend und in 
nächster Nähe der südlichen < Iren/.gebirge gele- 
gen, ist eino dreischilTigc Basiliea mit halbkreis- 
förmigem Chorschluss (Fig. 15). Der Durchmesser 
der Apsis (2° 5 ) ist um 10' kürzer als die Breite 
des Mittelschiffes beträgt (4 U 3'). Der Apsis ist ein 
Quadrat von 3" mit Kreuzgewölbe als Verlän- 
gerung des Chores vorgelegt. Die mit Kreuz- 
gewölben überspannten, nur etwa 3° hohen Seiten- 
schiffe sind im Verhältniss zum Mittelschiffe schmal 
• _ (1*4'/,), durch je drei Pfeilerareadcn davon ge- 

trennt und nach Osten von Halbkrcisnisehcn abge- 
^pwpqpn schlössen. Die vier Pfeiler selbst sind massig, länd- 
lich-viereckig, ohne Ornament. Alle Verbindungen 
wL _ I der Pfcilor und Ühorwölbungcn der Fenster und 

Portale sind im Kundbogen aufgeluhrt. Das Mittel- 
schiff (Fig. 16 und 17), dessen Decke jetzt fehlt, 
mag getäfelt gewesen sein und war etwa 5 1 /, 0 hoch. 
Sechs enge Fenster in den Seitenwändeti dos Mittel- 
schiffes und fünf ähnliche am ('bor, wovon drei in 
der Apsis selbst, fuhren dem Innern Licht zu. Die 
Kirche besitzt drei Portale: das südliche — gegen- 
wärtig wie die SamBteithüre in der südlichen Chorwand vermauert — wird wie das nördliche 
von einem sehr einfachen, gesimsartig aus der Wandfläche vortretenden Rundbogen überhöbt. 
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Der Hauptcingani: im Westen (Fig. 18) bildet ein Portal, in welchem der Baumeister allem 
Anscheine nach leine ganze Kunstfertigkeit conecutrirt hat 1 ). Je drei Säulen und, wo das Por- 
tal an die viereckige Thüröffnung sich anschliesst, 
je ein schlanker achtseitiger Pfeiler tragen in ziem- 
lich starker Abschrägung eben so viele, weit im 
Rundbogen geschwungene Stäbe, zwischen denen 
die entsprechenden Pfcilerccken fortsetzen. Die 
Säulen stehen auf attischen Basen, an deren Ecken 
der Wulst (oder das Blatt) deutlich zu erkennen 
ist. Die Capitälc zeigen die in der Periode des 
Romanismus so häufige Form des Würfels, dessen 
Ecken nach unten abgerundet sind , während die 
Seiten durch Schnecken- und rhombenfö'rmige. 
federzeichnungsartig behandelte Figuren belebt 
werden, in deren Winkeln rohe Köpfe sichtbar 
sind. Wo die Oapitäle an die Säulenschäfte an- 
schliessen. ist die Verbindung durch einen Ring 
motivirt. Auf den Capitälen entwickeln sich die 
Boger» von einer Platte aus. Zu beiden Seiten des 
Hauptportals sind je zwei arcadenförmige Blen- 
den angebracht, welche durch gekuppelte Säulen 
von einander geschieden werden. An den Rund- 
bügen des Portales sind, wie im Innern des Chores, 
noch Reste von Malerei , besonders in grüner, 
brauner und rotlicr Farbe sichtbar. Über demselben öffnet sich ein rund überwölbtes Fen- 
ster in der sonst ungegliederten 
Gicbelwand, auf deren Spitze 
ein kleiner, thürinchenähnlicher 
Aufsatz steht, ein schwacher Er- 
satz für die in der Anlage vor- 
handenen, aber wohl nie zur 
Vollendung gelangten Thürim-, 
zu deren nördlichem ein enger 
(Sang in der 4' starken Stirn- 
mauer hinauffuhrt*). 

Wie dieser Bau im äusser- 
sten Süden des Landes unter 
dem Einflüsse der Cistercien- 
ser von Kcrz sich erhob, zu 
deren Dotation Michelsberg seit 
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1223 ') gehörte, so entstand im Norden in Huri na (Münchsdorf! wohl nicht ohne Unter- 
stützung von Seiten des siebenbürg-isehen Bisthums und nicht vor dem Mongoleneinfall, welcher 
diese Gegend besonders schwer traf, eine Kirche, welche zu den interessantesten des Landes 
gehört. Tiarina erscheint schon 1246 in der Zahl der Güter des siebenbürgiseheu Bis- 
thuincs 3 ). Dieses Vcrhältniss mag dem Kirchenbau förderlich gewesen sein, und so ist es 
gekommen, dass wir jetzt in der evangelischen Kirche dieses Ortes, der zu den kleinern im 
Lande gehört , ein in seiner Art einziges Heispiel der romanischen Kirchenbaukunst Sieben- 
bürgens besitzen. Ihre Auszeichnung liegt namentlich in der Bildung der Faeade (Fig. 19). 
Diese zeigt einen Indien Giebel von zwei viereckigen Thürmen eingefasst. Zwei Itundbogen- 

friese theilen Thürme und «iiebel in drei Felder, 
welche an jenen durch fast strebepfcilerartig vor- 
tretende Lesenen begrenzt werden. In dem unter- 
sten nimmt zunächst ein Rundbo<rcnportal mit seinen 
Abschrägungen die ganze Breite des Baumes zwischen 
den beiden Thürmen, ja sogar einen Theil der beiden 
sie nach Innen begrenzenden Strebepfeiler ein. Die 
sehr enge Thürörtnung (2' G") zeigt den platten 
Kleeblattbogen, eine Form, die sich an siebenbiir- 
gisehen Kirclunbauteu bis ins 10. Jahrh. hinein 
vorwiegend erhalten hat. An den Seitenwänden 
wechseln Hohlkehlen mit Ecken und Halbsäulen 
von ungleicher Stärke; darüber steht, durch ein 
Plättchen geschieden, das gerippte Capitäl mit einem 
aufruhenden zweiten l'Iättchcn, und auf diesem erhe- 
ben sich der Gliederung der Seiteuwände entspre- 
chend die Rundbögen»). Vier oder fünf Stufen führten 
ehedem zum llaupteingang; jetzt sind sie bis auf 
drei verschüttet. Über diesem Portale wird die Fa- 
eade von einem rund überwölbten Fenster durch- 
brochen, welchem in den beiden Thürmen zwei 
andere entsprechen. Alle werden durch ein Säulchen 
in zwei Öffnungen getheilt; doch ist die Bildung 
dieser Säulchen abweichend. Am Mittelfcnstcr be- 
stellt der Fuss desselben aus dem Plinthus und 
dem Pfahl, durch die Eckblättchen verbunden, mit darüber gelegten Plättchen, einem 
zweiten, kleinem Pfühle, von dem aus der Säulenschaft, sich verjüngend, aufsteigt. Nicht 
minder eomplicirt ist die Capitälbildnng: auf zwei mit den spitzen Winkeln gegen einander 
gestellten Schmiegen liegt ein Plättchen und darauf der nach unten verjüngte Würfel mit flach 

'i Der Ort v»itr »or »22;» in Folge königlicher Schenkung Eigentliuni eine» l'rie»ter» Oouliuu«, welch« denselben im |MIMItMI 
Juhre im die Abtei Ker« »cbenkt Sieb. Lrkdb. 1. 23. IHe Kirche kilnntc *« den noch »ur de« Mongolenelniall erbauten gehöre. . 
Nahem über Bauzeit oder Baumeister U»"t «ich nicht |.e«iinnni-i 
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gearbeitetem Blattwerk geziert, darüber wieder ein Flittchen, zwei mit den stumpfen Win- 
keln sich berührende ungleich starke Sehiniegen und ein zweiter Würfel ohne Decoratiou, 
dann abermals Schmiege, gerippter Wulst und endlich der Abanjs. Diese Zusammenstellung 
macht durch die uuvcrhültuissmässigc Verlängerung des Capitales keinen günstigen Findruck. 
Einfacher sind die Säulchen der eorrespondirenden Thunnfenster gebildet: <ler attische Säu- 
lenfuss Uber dem Plinthus mit dem Eekblättehen, der Schaft, oben dureh einen Ring zusam- 
mengefaßt, lind als Capital, zwei ungleich starke Würfel mit. zwei Kämpfern darüber. Nur 
der untere dieser Würfel zeigt sieh nach unten abgerundet und nach den vier Seiten abge- 
schnitten; der obere, durch einen Pfühl von seinem Kämpfer getrennte ist eben so einfach als 
der an der Säule des Mittelfensters. Das Mittelfeld des zweiten Stockwerkes der Kacade wird 
tiur von einem kleinen Etundfenster durchbrochen, während die entsprechenden Thurmfenster 
durch zwei, in ihrer Gliederung den an den untern Thurmfensfcrn gleiche Säulchen dreilich- 
tig werden. Als Krönung des einen dieser Fenster erscheint der Würfelfries. Das dritte Stock- 
werk der Thürme ist ohne Fenster; das Giebelfeld dagegen wird durch ein den unrein Thurm- 
fenstern entsprechendes Fenster geschmückt. 




Fig. SO. l-'il 21 



Der Grundriss und Querschnitt (Fig. 20 und 1\) dieser Kirche zeigen die dreisehiffige 
Pfeilerbasilica. Das Mittelschiff setzt sich in einer im Halbkreis geschlossenen Apsis fort, 
während die Apsiden der Seitenschiffe mehr als blosse Nischen erscheinen und im Aussein 
der Mauer nicht vortreten. Der Chor erhebt 8ich in sechs Stufen etwa 6' über den Hoden 
des Srliiffes. Das Mittelschiff wird von den Seitenschiffen durch rundbogige Pfeil erareaden 
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getrennt (Fig. 22). Die Pfeiler selbst fallen durch ihre ungleiche Bildung auf. Die Grundform 
iles ersten Paares (gegen den Chor hiu) ist viereckig mit vorgelegten Drciviertolsäulou . die 
des zweiten rund , die des dritten achtseitig. Die Basen aller so wie der Halbsäulen des 
Triumphbogens zeigen die attische Form Uber dem mehr oder weniger starken, einfachen 
oder gegliederten Plinthus mit oder ohne Eckblatt (oder menschliches Angesicht); dasCapitäl 
ist bei den viereckigen über einem Ringe der umgekehrte attische Säulenfuss, bei den andern 
ein mehr oder weniger rascher Wechsel von Ringen, Wülsten, Sehrniegen und Platten unter 
dem Kämpfer. Der Chor hat zwei schmale und niedrige Rundbogenfenster, die Seitenschiffe 
zeigen deren je 3 und 4; die Brtistungsmauer wird über der Höhe der Seitenschiffe zuerst von 
je vier unter das Pultdach gehenden Fenstern in Halbkreisform, dann je fünf don Chorfenstern 

'ähnlichen, flach ge- 
wandeten, durchbro- 
chen. Aus dem süd- 
lichen Seitenschiffe 
führt eine Thür in'.« 
Freie, deren durch 
eine hölzerno Vor- 
halle gegen den Ein- 
fluss der Witterung 
geschütztes und da- 
her gut erhaltenes 
Portal ein Rundbo- 
genportal von stren- 
ger Form ist (Wech- 
sel von Halbsäulen 
und Pfeilerecken, der 
umgekehrte attische 
Säulcnfuss als Capi- 
tal). Die Apsis ist 
gewölbt, das Schiff 
(in jetziger Form 
1748) getäfelt Das 
Äussere (Fig. 33) 
zeichnet sich, die Fa- 
cade ausgenommen, 
durch seine Einfach- 
heit aus: die engen 

Fensterchen erscheinen beinahe wie SchicHsschari.cn. Unter dem Gesimse lauft ein Ziekzack- 
fries hin. Der Chor dagegen wird durch den Bogeui'rics gegliederter, der in Lesencn das ein- 
fitehe Ba-sament berührt. Die Länge des Schiffes beträgt bis zu den Chorstufen 43', die des 
Chores ls' : die Breite des Chores 18%' (an den Stufen 14%'), des Mittelschiffes 14%' ( der 
Seitenschiffe 7' (die Länge der ganzen Kirche im Äussern US', die grösste Breite 4U). Das 
.Material ist Backstein, selbst an den Pfeilern, die nur bis zu Ii' Höhe und in den Capitälen 
von gehauenem Stein gearbeitet sind, während die Fcnstersaiilehcii ganz aus rothem Sandstein 
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bestehen, woraus Sockel, Schaft, Capital und Knauf besonders geuieisselt sind. Die Jahrzahl 1692 
neben dem südlichen Eingang deutet auf Restaurationen und findet sich auch an einem Chor- 
stuhl (an einem andern 1073), Zahlen, welche zur Anlage der Kirche eben so wenig Bezug 
haben als die Form des Esolsrückens an einer Nische im Chor. Wir irren schwerlich, wenn 
wir die Kirche selbst in der Mitto des 13. Jahrh. entstehen lassen; an die traditionelle Jahr- 
zahl 1096 ist nicht zu denken. 

Überall, wo in Siebenbürgen selbst in weit späterer Zeit der Versuch gemacht worden, 
eine Kircho mit zwei Thürmen zu zieren, ist derselbe unausgeführt gebliebcu, so selbst am 
Dome von Karlsburg. Erst das Zeitalter der Renaissance führte, freilich in jener geschmack- 
losen Zwiebelweise, der- 
gleichen in Klausenburg 
(Piaristenkirchc), Udvar- 
hely, Elisabethstadt cte. 
aus. 

Ln der Gegend, in 
welcher Urwogo« ') 
liegt, ist es eine nicht 
vereinzelte Erscheinung 
dass von einer Ge- 
meinde zwei Kirchen 
erbaut sind, die eine im 
Dorfe selbst, die andere 
ausserhalb desselben auf 
eiuer nahe gelegenen 
Anhöhe. Die letztere 
mag, wie in Kelling und 
Poter8dorf so auch hier, 
der ältere Bau sein. In- 
nerhalb einer Kingmauer 
von 240 Schritten im 
Umfange, vor welcher 
ein Graben sich hin- 
zieht, erhebt sich hier 
auf 3' 4" starken Mauern 
eine Kirche von höchst 
einfachen Grundverhält- 
nissen. Au einen geradlinig und platt geschlossenen Chor — äussere Breite 4° l' 8", Länge 
5 U 1' 3" — schliesst sich das Langhaus an, dessen Mittelschiff in einer Länge von 9° 2', in 
der Breite dem Chor entsprechend, sich in fünf auf je 4 viereckigen Pfeilern ruhenden 
Areadcn gogcu die 1° 4' 2" bis 1° 4' 7" breiten Seitenschiffe öffnet. Die Facade zeigt einen 
4" 3' 3" starken viereckigen Glockeuthurm zwischen den Seiteusch i Ifen , welche hier von 



') In «lern Itauvertragc von IS91 glaube ich in Vrbow die»en Ort und nicht I>rh6 im ehemaligen i:nter»lb. ComiUI erbllcki n /u 
dUrfen, weil die ContrtJienten tonet Uutcr deuuehe liewohner freier Orte f^J und. frkdb. I, lTu. 
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kleinen rundbogigen Fenstern durchbrochen sind. Der Thurm hat ein doppeltes Dach 
lind bietet in dem Zwischenräume Platz für eine Uhr. Ein zwciliehtiges romanisches Rund- 
hogenfenster , dessen Mittelsäulcheu in seinem Capitäle den nach unten abgerundeten Würfel 
zeigt, schmückt denselben. Die Nordseite der Kirche hat, wühl als Wetterseite, gar keine 
Fenster; die drei am Südschifl' angebrachten sind kleiner als dio länglich schmalen am 
Chore: alle zeigenden Rundbogen und eine starke ungegliederte Absehrägung. Der Ilaupt- 
eingang öffnet sich, von einem einfachen Rundbogen überhöht, in das südliche .Seitenschiff. 
Aus dem Chore, in dessen nordöstlicher Ecke ein Sacramentsliäuschen gewöhnlicher Con- 
struetion angebracht ist, führt eine im Kleeblattbogcn geschlossene Thüro in die nach 
Norden angebrachte 1:V tiefe, 16' 10" lange Saeristei; eine kleinere Thür öffnete sieh früher 
nach Süden ins Freie, ist aber jetzt vermauert. Das an den Seitenschiffen angebrachte 
Gesimse zeigt eine einfache Schräge mit ziemlich flacher Unterkehlung. Die Kirche war 
ehemals mit Ausnahme der gewölbten niedrigen Seitenschiffe in einer Höhe von 26' 11" 
getäfelt, befindet sich jedoch gegenwärtig in so schlechtem Zustande, dass der Chor sogar 
einer Bedachung entbehrt, und wird nur bei Leichen benützt, da der Friedhof daneben noch 
im Gebrauche steht '). 

Neben diesen in ihrem ursprünglichen Charakter im Ganzen erhaltenen Kirchen sind 
noch eine nicht geringe Anzahl von Überresten kirchlicher Bauwerke des romanischen Styles 
namhaft zu macheu, welche sich, zum Theil verbaut, zum Theil aber auch rein, hie und da 
im Lande erhalten haben. Der ganze Strich zwischen Karlsburg und Grosssehcnk ist in 
dieser Hinsicht im höchsten Grade bemerkenswert!» , indem sich in den meisten auf demselben 
liegenden Orten Reste solcher Kirchenbauten erhalten haben. Dass gerade hier, in dem 
Desciluiu König Gcysa's, der Romanismus sich in solideren Bauwerken ausgesprochen, 
welche z. B. den Kokclthälern fast durchwegs fohlen 3 ), deutet — wie es auch auf den Gang 
der Ansiedlungen Schlüsse ziehen lässt — auf grössere Solidität der daselbst gegründeten 
Gemeinwesen, auf eompactere, zahlreichere Ansiedlungen uud rascheren Aufschwung des 
Wohlstandes. Folgen wir dem angedeuteten Zuge, so finden wir die nächsten Spuren des 
Romanismus schon in Deutsch» Pias, dessen evangelische Kirche durch Spuren von 
Rundbogenareadeu und niedrigen Seitenschiffen, so wie durch den geradlinigen Chorschluss 
an die Scheide des romanischen und gothischen Styles gerückt wird; deutlicher noch 
an dem Thurm , und dem Westportale der evangelischen Kirche von Müh Ibach. Am 
Wertende des Schiffes erhebt sieh daselbst ein viereckiger aus mehreren Geschossen bestehen- 
der Thurm, durch Gesimse gegliedert und von gewöhnlichen zweilichtigen roniaidschen 
Rundbogenfenstern durchbrochen. Einige derselben sind gegenwärtig vermauert, eines geht 
auf den Dachboden der Kirche, ein Beweis, dass der Thurm ehedem freier gestanden. 
Das Westportal der Kirche befindet sich im Thurme, zeigt die gewöhnliche Form der roma- 
nischen Säulen- und Capitälbildung, in der Überwölbung den Rundbogen und ist ziemlich 
stark ausgesehrügt Die beiden obern Stockwerke des Thurines sind jünger, wie auch das 

' ■ leb verdanke die N'ollicii ilhrt die KSrehen von Urwcgon, ILiUch, Orof»-Lud<mch. Kothberii, Neudorf und tlnlxmcnicen, welche ich 

(lUn |MYK>>rilirher rJc»rliauuntt nicht kenne, dem Cnn»ervat<ir L. Ret tt » e n b e r ger in Itcrmannrtadt. 
*) Wir bemerkten dnrt bUhor bin» die Uundhn|ren|H)rtale an der evanfrel. Kirche von I>aue«dnrf. 

3 ( Verjrl. den Aufsatz „Über den älteren aiiebsiseben Kirchenbau und innhenonderr die evan|r. Pfarrkirche von Müblbaeh* in 
den Blättern Tür (MM, Oemüth und Vaterland»kunde, 1851, S79, und darau. in den Mitlheilungrn der k. k. (•cntralCnmmUf.ion, 
1SSÖ, .IS f. 
Malier., 
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Dach mit den vier Eckthürmehen. Portal und Unterbau können weit ins 13. Jahrhundert 
hinaufgehen. 

An der in frühgothischem Style erbauten evangelischen Bergkirche von Kelling 
bewahrt das jetzt vermauerte rund überwölbte "Wcstportal so wie der jetzt spitzbogige, früher 
rund geschlossene südliche Eingang das Andenken an den Humanismus. Auch die bedeutende 
Erhöhung des Chores über das Schiff deutet noch darauf hin. 

Reiner ausgeprägt hat sich derselbe Charakter an der sehr baufälligen evangelischen 
Kirche des benachbarten Dorfes Itätseh in dorn platten Cliorschlusso, der getäfelten jetzt 
mit bunten .Malereien geschmückten Ilol/.decke und einer aus der Kirche auf den Thurm füh- 
renden Bundbogenthüre erhalten, deren Gewände in drei Ilalbsäulen und eben so vielen Hohl- 
kehlen ausgearbeitet erscheint'). 

In GroBS-Ludosch gehört der Thurm der evangelischen Kirche mit seinen romani- 
schen Fenstern hieher. 

Wenig jünger als der Thurm in Mühlbach ist der Thurm der evangelischen Kirche in 
Gross-Pold, ebenfalls viereckig, mit flachem Dach über dem hölzernen Umgang, aus vier 
Stockwerken bestehend. Jedes von diesen gestattet durch ein verschieden angelegtes Fenster 
den Ausblick. Das oberste ist einfach, rund Uberwölbt, ohne ornamentale Gliederung; das 
folgende wird durch eine Säulo mit attischer Basis in zwei Hälften gctheilt. Das Capitäl ist 
dorisirend mit starkem übergelegten Plinthus. Das dritte ist ähnlieh in der Gliederung, aber 
von abweichender Capitälbildung. Die attische Basis zeigt eine sehr flache Hohlkehle und 
das Blatt an der Ecke dos Plinthus. Das Capitäl besteht aus zwei über einander gelegten 
Würfeln, wovon der unterste jene einfache, durch die nach den vier Seiten erfolgte Abschnei- 
dung der Halbkugel entstandene Form zeigt, welche in dieser Periode so häufig vorkommt*;, 
während unmittelbar darauf ein nach unten stark verjüngter Kämpfer gelegt ist. Das unterste 
Fenster endlich wird von einem mehrfach gebrochenen Hundbogen — genauer von mehreren 
fast hufeisenförmig sich treffenden Bögen — überwölbt. Der Eingang zum Thurm ist im ein- 
fachsten ganz ungegliederten Spitzbogen gehalten und über demselben ein römischer Votiv- 
stein eingemauert'). Das untere Fenster so wie die Erscheinung des Spitzbogens weisen die- 
sem Thurme die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts als Entstehungszeit an. 

Noch unmittelbar vor Hermannstadt nimmt die evangelische Kirche von Neppendorf 
(villa Epponi». 1327)') die Aufmerksamkeit in Anspruch. Hier ist es die ganze Anlage, 
welche das Interesse fesselt. Es ist eine Kreuzkirche mit ausserordentlich stark ausladenden 
Armen und einem in seiner Länge dem Chor gleichen Schiffe, so dass dadurch beinahe der 
Eindruck des in den altern Bauworkcn des Landes sonst nicht vorkommenden griechischen 
Kreuzes hervorgebracht wird. Der Raum vom Triumphbogen bis zum Westends hat gleiche 
Länge mit der Kreuzung; der Chor beträgt nach Länge und Breite % des Schiffes, wenn die 
Vierung zu diesem gerechnet wird. Dio Kreuzarme sind geradlinig abgeschnitten und nach 
Osten hin mit halbkreisförmigen Nischen versehen; auch der quadratische Chorraum endigt 

') Die nördliche ThOrc ist im ptaHn Klecblattbogen gcchlowcn and tri* die lni.rl.rift 14 1. Di.- kleinere Glocke führt die 

gewfinllehc lWhrift o rtxglori* etc. in M.'inch«m»ju»keln nun der Zeit um I4UO ; die grÖMere wurde 169« gegossen. 
*) Vcrgl. die CaniUle von Limburg n. d. l.nhn hei Otto, «I. 

s ) In eine... Kraute fünf KKpfe, Relief ähnlich dem von Ncugebaur, Dacicn etc. 2ti<>, Nr. 7 erwähnten. Der Zusammenhang de» 
oMgen Rüiuerdeukii.al» mit den. von Neugeboren jüngst entdeckten llcidenkir.'hbof ist »ehr wahrscheinlich. Vergleiche Mit- 
theilungen, 18ä", 108. 

•) Utk. in J. K. Schüller - » Archiv. 4S3. 
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in eine halbkreisförmige Apsis. Über der Vierung erhebt sieh ein massiger viereckiger 
< Uockcnthunn. An dein alten Chorgiebel sind zwei sehmale Rundbogenfenster jetzt vermauert 
zu seilen. Alle Räume werden von Kreuzgewölben überspannt. Am Triumphbogen ist zu 
lesen: Ex proreu Ecctiae ftiritkatum A. 175!) und Furuicutuin A. D. 1762. was sich aber blos 
auf eine Erneuerung der Gewölbe beziehen mag. l>ie Kanzel ist von 1 782, der Taufstein aber 
von alter, sehr einfacher Form. West- und Xordportal sind neu. vielleicht von der Restauration 
von 1819, auf welche eine am Äussern der Chorapsis angebrachte Jahrzahl deutet. Auch die 
zweite ebendort befindliche, 1548, kann nur auf eine Ausbesserung bezogen werden, da die 
ganze Anlage, die Art des unter dem Dache noch sichtbaren Mauerwerks und >las einfache 
Rundbogenportal im Süden den Bau seiner Anlage nach der Periode des romanischen Style«, 
also wenigstens dem 13. Jahrb. zuweist 

In Hermann Stadt selbst hat sich kein kirchliches Bauwerk erhalten, welches mit Sicher- 
heit in so frühe Zeiten hinaufzusetzen wäre, wenn man nicht den Unterbau des Thurmes der 
evangelischen Pfarrkirche, jedenfalls der älteste Theil des Ganzen, mit seinem Rundbogen- 
portale hieher ziehen will. Doch ist hier genauere Untersuchung noch wünschenswerth. Auf 
keinen Fall aber ist die Capelle, worin jetzt die evangelische Schulbibliothek aufgestellt ist. 
die 1191 erbaute (?) Propstei des heil. Ladislaus 1 ). Sie stammt vielmehr aller Wahrschein- 
lichkeit nach ans einer Zeit, in welcher die Propstei bereits aufgehoben war. nämlich nach 
1426. Dreiseitiger Sellins«, Masswerk, conibim'rtes Gurtgewölbe u. A. sprechen für diese 
Ansicht. 

Dagegen hat die evang. Kirche von Heltau trotz mannigfacher Zubauten den alten 
romanischen Charakter noch sehr kenntlich erhalten. An den im Halbkreis geschlossenen - 
später auffallend genug dreiseitig erhöhten und durch Schiessscharten zur Verteidigung ein- 
gerichteten 1 ) — noch von den alten einfachen Kreuzgewölben überdeckten Chor — 19' lang. 
LS' 2" breit — schliesst sich das 10° 3' 7" lange Mittelschiff, welches durch fünf runde Arcn- 
denbögen mit den niedrigem Seitenschiffen verbunden wird, die nach Osten hin in noch kennt- 
lichen llalbkreisnischen ausliefen. Auch die Schiffe besitzen Kreuzgewölbe. Die früher roma- 
nischen Chorfenster siml gegenwärtig theils mit gothisehem Masswerke ausgefüllt, theils, wie 
das mittlere, vermauert. Die acht Fenster, welche sich über den Seitenschiffen am Mittelschiffe 
befinden, sind spitz überwölbt und mit Masswerk geschmückt. Überhaupt trafen die Ände- 
rungen diesen Theil des Baues mehr als den Chor. So wurden auch neben das im Kleeblatt- 
bogen mit Stabwerk geschlossene Siidportal und das spitzbogige Nordportal thurmartige Ver- 
theidigungsbauten aufgeführt. Nur das unter dem auf 8%' starken Mauern ruhenden Thurme. 
an dessen vermauerten Fenstern noch hie und da die romanischen aus Grobkalk gearbeiteten 
Mittelsäulchen sichtbar sind, angebrachte Portal bewahrt in der ganzen, nicht unzierlichen 
Weise seiner I'rofilirung und der Rund wölbung seine romanische Anlage. Die Säulen, auf 
denen der Rundbogen Bich erhebt, ruhen auf attischen Rasen mit dem Kckblatt und zeigen an 
den nach unten flach abgeschnittenen Capitälcn ein schwach vortretendes Rand- und Blatt- 



') MSke.eh, a. a. O. 1 Ob die Areaden am kleinen Ring mit ihrem Weeluel von Pfeilern und Säulen nieht in dleie Periude 
hinauf M'ic lii ii t 

') I>ie Kirrhe bildet In die«er Berlehung überhaupt eine Er^üniunit iu dem Aufsatz In den Mlltheilungen, 1S57.2U f.: Di« Vei 
theitlipuitgtkirrhen in Siebenbürgen. Auel] die alte lutherinche Kirehe in Napy Enyed gehört in ihrer ge^riw artigen Oentalt dabin: 
diieh «»eil)« ich, du»» die Kinriehtung mir Verteidigung dem iuschriftlieh bezeugten Hau von 1.13* | angehöre und halte dieselbe 
fui »tat. , erfulgt. „■>,.„, um der für jem Z< Ii im rkUrlii ! I t Nf«a 5l Um* hart I mSUm 



42 Müller. 

ornament. Die Kirche war vielleicht dem heil. Severus episcopus gewidmet, dessen Anden- 
ken von der römisch-katholischen Kirche am 30. April gefeiert wird 1 ;. 

Auch die evang. Kirche von Hain Ittersdorf (citla kumperti 1380) s ) gehört ihren we- 
sentlichsten Pestandtheilen nach hieher. Zwar hat der früher im Halbkreise geschlossene Chor 

— 34' lang, IS' 11" weit — später durch Anlag» von Strebepfeilern fiinfscitigcn Sehluss 
erhalten und durch einen spitz geschlossenen Triumphbogen, combinirtes Gurtgewölbe und 
weitere Fenster — nur eines indessen mit gothischem Masswerk — keine stylgemässen Ver- 
änderungen erfahren; desto reiner blieb aber das Schiff. Viereckige Pfeiler — a 3" breit. 
3' H" tief — tragen die Arcadenbögcn, in welchen sich das hohe Mittelschiff — 79' 7" lang. 
•21' weit — gegen die niedrigen 8' 8" weiten Seitenschiffe öffnet. Die nischenförniige Ausla- 
dung nach Osten zu fehlt auch hier nicht, obwohl dieselbe auf der Nordscite durch die von 
einem Tonnengewölbe bedeckte Sacristei dem Auge entzogen wird. Selbst in den Fenstern 

— 4 im Chor, 12 in Mittel- und Seitenschiff — haben sich in der rundbogigen Anlage der 
äussern Gewände — die Fensteröffnung zeigt den schlanken Spitzbogen — romanische An- 
klänge erhalten, und der massig auf 10' 4" breiten 7' 8" tiefen Pfeilern sich erhebende West- 
thurm scheint alt und seine Schiessscharten mögen vielleicht an die Stelle der gewöhnlichen 
romanischen Fenster getreten sein. An dem nördlichen Seitenschiffe endlich haben sich die 
Reste eines aus Porcsester oder Talmescher Grobkalk — überhaupt in der romanischen 
Periode in Siebenbürgen ein beliebtes Material für decorative Arbeiten — gehauenen rund- 
bogigen Portales (jetzt vermauert) wie es scheint mit platter Kleeblattöffnung erhalten, dessen 
Säuleneapitäle ziemlich flach gearbeitetes Farrenkrautornainent zeigen. Dagegen gehört die 
Krscheinung des Eselsrückeus an den Nischen im Chor einer spätem Penovation an. 

Deutliche Reste des romanischen Style* hat auch die 1S"i3 ausgebesserte evangelische 
Kirche von Sakedat J ) aufbewahrt. Nicht nur scheint die Anlage i halbkreisförmiger Sehluss) 
alt. sondern auch die engen Spitzbogenfenster ohne ornamentale Gliederung, das Kreuz- 
gewölbe, der rund geschlossene Triumphbogen, der wie in Miehelsberg in der Kirehenwand 
selbst angebrachte Aufgang auf den Thurm und endlich das reich decorirte Rundbogenportal 
deuten auf das dreizehnte Jahrhundert als Eutstehungszcit. Das letztere unterscheidet sieh 
zwar in seinen struetiven Theilen wenig von den bereits erwähnten und besteht wie diese aus 
Pfeilereckcn und Säulen; aber die Capitäle sind ungleich reieher ausgestattet und weisen auf 
einen Fortschritt der Sculptur. die sich sogar in die Bögen hinaufgewagt hat. Flache Blätter- 
eapitäle wechseln nämlich ab mit Darstellungen von Kindern, Tauben, Sphinxen. Personen, 
die sich die Hände reichen, knien, sich zu küssen scheinen etc. Selbst derlluuior scheint hier 
demnach nicht ausgeschlossen. 



1 1 Ii-Ii »chliesae dir«'» aus dem Umstände, diies die meisten Darstellungen der alten, durch das neue S«hnitt»erk nickt ver.ctiiir.en. -n 
Altargcmalde - um IflOO - .ich auf diesen Heiligen blieben (einige auch auf S. Johanne, bapt.). Sein Name wird ausdrücklich 
angegeben . und aus der rmcrsehrilt einer Seen« m S. Sorrrtu ytr M fjmlrrum intrartt" glaube leb muthmaasen ru dürfen . da»« 
hier son den Ii Heiligen »»leben Namen» gerade dieser gemeint »ei, von »eichen da» Marlymleigiuiu rmiianuni (Horn Min i, 
■h 91,1 sagt ! m Xc<If*ßfi im Camptinia tauet* S*r*ri rJ'Uev}*. y«7 in/er <itm rti/i^iritujti . Mjcrffifc») u\r »rjtuJrhrv r-rc?/<irsr /-'n/'i.s. ni 
ine.n*ltic*m rreititurem cnluuc ei puyilturn m JitUitttti» nryuerff,* 

•\ l'rk. abgedruckt in Ii. 1>. Teutseh: Hcilnigc rur Geseliicbw Siebenburgen» unter Ki'-nig Ludwig I. 1312 - I3S2 iSepanitahdriiek 
aus dem Archiv für Kunde Österreich. Uc*chlebts<iuellcii, 1840. II. S), |i. III. Hieher gehört auch die exarig. Kirche von lim»»- 
Scheuem mit m>eh erkennbarem halhkreisf imiicen ChonchtuM , niedrigen Ii, llalbkri-i.uischcn auslaufenden Seitinsehirten etc 
S. Mittheilungen der k. k. t entrul-Cotuinissiüu. I»-.T. •.■(>.•.. 

* „Zektaf. l'rk. t. ISÄSinSehuller's Archiv, «Ii. 
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Die kirchfivlu' Baiihutst <l>-.< romanischen Sti/tf.s i» Siebenbürgen. 



Die eräug. Kirche von Neudorf (beiHermannstadt), welche -I.mh Apostel Paulus gcwi.l- 
mel gewesen sein »oll, ist eine noch vollstiitulige romanische Anlage. Der Chor mii halbkrcis- 
förmigem Schiusa hat hier im Äussern seihst den fast zierlich prolilirten Rundbogenfries 
bewahrt, wie im Innern sein altes Kreuzgewölbe. Die vier runden Areadenbögen des Schiffes, 
auf viereckigen Pfeilern ruhend, trennen die Seitenschiffe von dem hohen Mittelschiffe. Unter 
dem massiven in der Höhe des Uhrwerkes von acht y.weilichtigen romanischen Fenstern 
durchbrochenen Thurm — die Mittelsäulcn desselben sind aus Ziegeln aufgeführt — an 
dessen nordwestlicher Keke ein Löwe in Stein gehauen ist, erscheint auch das jetzt ver- 
mauerte einfach rund überwölbte ehemalige Hauptportal noch sichtbar. Neben dem Portal 
lassen sich die alten Gesimse erkennen, an denen nordwärts Reste von Sculpturen sich 
erhalten haben , so ein Kopf und daneben in einer Nische das Brustbild eines Priesters 
mit viereckiger Mütze und einem Krummstab der älteren gerade ausgehenden «nid ungeglie- 
derten Form '). 

Ähnlich durch runden Chorsehluss und Kreuzgewölbe, niedrige Seitenschiffe, vier runde 
Areadenbögen auf viereckigen jetzt verbauten Pfeilern, rundbogige Iherwölbtingdes nördlichen 
und westlichen Portales — letzteres führt ins Seitenschiff, das Mittelschiff hat keinen beson- 
dern Eingang — und der drei Chorfenster ist die evang. Kirche von Rot hberg, an der am 
südlichen Seitenschiffe auch die halbkreisförmige Nische noch erkennbar geblieben ist, wäh- 
rend sich an der evang. Kirche von Holz mengen blos das romanische Portal mit sechs 
abenteuerlichen bemalten Figuren, welche indessen eine genaue Aufnahme verdienten, und 
die alten horizontalen Gesimse der Areadenpfeiler bruchstückweise erhalten haben und höch- 
stens noch ein an der Aussenseitc des Thurtncs angebrachtes Relief — Adam und Eva mit 
erhobeneu Armen zu beiden Seiten des Baumes — eine besondere Aufmerksamkeit in Anspruch 
nimmt. 

Als äusserste Vorposten des Romanismus in diesen Theilen des Landes wurden endlich 
ein gegenwärtig verbautes Rundbogcnportal sehr einfacher Form an der evang. Kirche von 
Martinsberg, welche auch in der Anlage nicht ohne Interesse ist, und das ähnliche reicher 
gearbeitete Südportal der evang. Kirche von (»alt gefunden 2 ). 

Ein noch unausgebeutetes Feld für diese Forschungen ist das Burzenland (die Gegend 
von Kronstadt) und namentlich auffallend, wie in einer Landschaft, deren Colonisation durch 
die bestimmtesten urkundlichen Zeugnisse sichergestellt worden, die Tradition eine so grosse 
Zahl von Kirchen und Glocken in weit höhere Zeiten hinaufriiekt. So sollten Kirche und 
Thurm von Honigberg nach einer Inschrift 1117 5 ), der Thurm von Heldsdorf 113$*), die 
Kirche von Marienburg gar 1000") erbaut sein. Reste des Romanismus finden sich an dem 
Thurmc der frühgothischen evang. Kirche von Honigberg (Fenster), an dem 1S42 erhöhten 
Thurme der 1793 renovirten evang. Kirche von Nussbach (Fenster und Blenden), an der 
evang. Kirche von Tartlau (achteckiger Vierungsthumi) und besonders an der, dem Über- 
gangsstelle ungehörigen evang. St. Bartholomäikircho von Kronstadt. 



») Otte. a «. O. S67 f. 

*) Nach Scbliclitiiig'a MltthclluRjr befindet mcIi eine romanische Klrrbe mit llnllikrei»ii|.*i« au>h in Seliuetn. 
:, l Marietilvurg, Oeopra|.hlo de» Oruaüberto^tkuu» Siebenbürgen II ;t".!7. tiri'-»«te LILn-kr vor. I 122. 

•J Mnrienburg cbend. 326. I Ho alte Kirche zum h. Andrea» «tiirxlc ISO.» ein. au» wetebrr die Wäldchen I iS6 dir lilberucn Altiir- 

■taluen raubten. Urüatte Ulueke tun Utr2. 
».I Maricitburg. ebend. 353. An «(nein Stein* de. We.t,,<,nale. wurde die litachriit t MM Jni. mülc* VCCO* LX.XI' um ein Wannen 

(>i«ben Stenn, und ein Mondviertel) tu Myneh.tuiutekel gele.en. Kurz, M.ifraxin etc. II, 123. 
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Ein änderet Beispiel des Kampfes zwischen Rnmanismus und Cothik ist in der reformirten 
Kireho von Tö vis erhalten '), und falls der geradlinige Chorschi uss hier bezeichnend ist, aurh 
in der jetzt als Ruine an der Reichsstrasse zwischen Tövis undNagyEnved stehenden wesent- 
lich gothiachen Kirche von A 1 sö Orbo 5 ), während der Thurm der reformirten Kirche von 
Nagy Enyed') mindestens einige zwciliehtige rund überwölbte Fenster aus vielfach umän- 
dernden Renovationen gerettet hat. 

Ganz vereinzelt begegnen wir dem Romanismus in den bei der jüngsten l'lanirung des 
Marktes von Sächsisch Regen aufgedeckten .Steinsubstructioiicn einer alten nach Xu. 
gekehrten Capelle von ungefähr 3° Breite und 4° Länge mit Halbkreissehluss, in den Resten 
der kleinen Kireho innerhalb der Befestiguugswerke auf dem Firtos bei Korond mit einer 
Halbkreisapsis (Chor 6' lang, 7' weit, Schiff 2*%' lang, 15%' weit, .Mauerstärke 2' 2") und 
endlich in einem seiner Verstümmelung wegen nach seiner Profilirung kaum mehr erkenn- 
baren Rundbogcnportal der guthischen reformirten Kirche von Rugonfalva, deren fenster- 
lose Nordseite beinahe den Eindruck macht, als ob dort früher ein niedriges Seitenschiff 
angefügt und die ganze Kirche, besonders der Chor, kürzer gewesen und erst später verlängert 
worden sei. 

Schliesslich ist hier noch auf eine Kireho näher einzugehen, weil dieselbe, obwohl schon 
dem Übergaugsstyle angehörig, das erste sichere Zeugniss für die Zeit ablegt, in welcher der 
Übergang vom Romanismus zur Gothik angefangen hat. Es ist dies die retörmirte Kirche 
in (lerend, einem schon 1176 urkundlich erwähnten Dorfe *). Sie ist von sehr einfacher 
Grandlage: ein geradlinig geschlossener Chor schlicsst sich an das doppelt so breite und 
daher ziemlich ausladende Schiff, an dessen Westende ein viereckiger Thurm sich erhebt 
Der Chor ist von einem einzigen roh gegürteten Kreuzgewölbe überdeckt; die Gurten setzen 
in Mannshöhe auf fast schmucklosen Cousolen an ; das Schiff" hat eine Stuccaturdeeke. Die 
Fenster am Chor sind nach Innen im Rundbogen überwölbt; nach Aussen zeigt das östlichste 
bereits den Spitzbogen und in seiner oberen Füllung zwischen einigen Nasen drei Dreipässe 



') P«t tinmdriea «elgt gegenwärtig eine einschiffige Kirche vun 11 Schrill Länge (Schiff 2(1, Chor l.">) und In Schritt Breite mit 
fiinfseitigem Cliorachlu-». Strebepfeilern am Chor und an der Südseite und einem «llochcniburuie mit «cht ?<pltzbogcnlen».iero In 
Wetten. IWIi lii-at achon der l'uiMuiid. da»» die älteren Theilr der l'iufassungsmauer ganz au» iirue)i»U'!nen, uud nur dlo »uatrrr 
«*» 3 Tu» heiratende Erhöhung dera«IIHai um Ziegeln aufgeführt sind , ein Theil der Fenster rund, der Chor Im »eli»efc«i 
Kreuzhugen Überwölbt erxihelnt und diu au die Südseite den MebihVa angelegten Strebepfeiler uit diesem »eil»! Iii keinem Innern 
Verbände stehen auf eine ältere Anlag« schlicssen. Die Spuren derselben sind denn in der Tltnt aw]l kenntlich genug. Der Cbor 
war du Halbkreise gcfchlusseri und erhielt erst dureb ilie Strebepfeiler -in deren einen ein römisches tirabujonumcnt eingemauert 
wurdcl nein« jetzige form; gegen da» mit einer llnlzdcckc versehene Mittelschiff öffneten sieb durch abwechselnd rund- uud 
epilzbogig überwölbte, auf viereckigen Pfeilern mit »ehr einfaebem licaimsr ansetzenden Arcaden dir niedrigen, ' w uhrschc inlicli 
gewölbten Seitenschiffe; der Spitzbogen de» WestjMirTalce ruht auf vier Situlen mit romani»eben lllattcapitalcn einfachster Form; 
an der Südseite de« Chorea erhielt sich ,lrr rund übe.jwölb|e Aufgang, wahrend die zur nördlich angclegicn Sacristei tlilireude 
platt geschlossen« Tbiire nur noch die »chwerr Sleinfaaaung bewahrt. Henk 11, Transsilvania I, IMii, will In der .Sarrialei der 
ehemaligen l'uulinerkirrhe in Ttfv la den Kuben mit dem Hinge in Stein geniciaaelt geaeben und an der Kirche die Inachrift gelesen 

bahen: .Injjo Dutum' Uli. J rf« IfeajaVaai lt-gui //......•„•.. . Ünirrnatur. Au der refuriultleii Klirb« llndei eich davon gegen 

»artig keine .Spur ; auch kannte eine solche Inschrift nicht die Erbauungezeil . Mildern bli>» ein« AuslieaMffMg andeuten , da jene 
um ein Jahrhundert früher angcnomiucii werden lu». Mine andere Kirche habe leb In Tövi» nicht untersucht. 

-) Vrho in einer l'rhundc von IStt. Siehenhürg. l'rkdh. I. 13«. 

*j An der Weataeite der luth. Kirche daselbst haben »ich zwei länglieh aehmale Kundhogcnfcnslcr aur Seite bVt S«cinf»«aung eine» 

allen l'urtalea erhalten, zwischen welche* *|uttcr ein Spitzhogcnportal eingesetzt wurde mit der luacbriA: CVj/W/a ,vWf $y»./rta. 

pr. Michhaeitm ■ • -- I Miinrhsuiinutkcl mit grossen Initialen), Am jetzigen lutherischen l'farrbofe lat eine Kellerthiicc noeh im 

alten Kundhogcn ülserwölht. 1 her die Kingmaucrn s. oben. 
•| Sieb, t'rkdb. I, II. Hoch ist die Urkunde «cliwnrh bezeugt, nämlich bloa einer einfachen PapierbaudschriJ! der XVI], .luhrbun 

dert» im Siebenb. tapitulnr- Archive entnommen. Sieber iat di« Erwähnung Ucrard'a 12S1, ehend. I, 121. 
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un«l wird durch einen Stab in zwei Hälften gctheilt. An der Südseite des ( 'Imres begegnen 
wir einem schönen Blindfenster von einem Vierpasso ausgefüllt. Die Fenster im Schiffe sind 
alle im Kundbogen überwölbt, doch, wie es scheint, von jüngerer Ausführung. Das obere 
Thunufenster ist rund überwölbt, das untere von ähnlicher Gestalt wie das unterste am 
Thurme von Crosspold (s. oben). Der Chor hat nach der Nordseite hin einen Eingang 
gehabt; die etwa mannshohe Südthürc des Schiffes wird vom schlanken Spitzbogen über- 
wölbt; der Westeingang aber ist ein Rundbogenportal mit derselben Abwechslung von 
Säuleu und Pfeilereiken wie sonst. Die Bögen sind ohne Ausschlagung in der Wandfläehe 
geschwungen; die Capitälo zeigen drei Lagen von Ornamenten: in den beiden oberen sehr 
einfache sternartige Blumen, in der unteren Weinlaub, alles ziemlich roh. Das Schiff macht, 
mit Ausnahme des Südportales, den Eindruck jüngeren Ursprunges: alt und ursprünglich 
scheint der Thurm und ist der Chor. Beide besitzen ausserdem noch eine besondere Wichtig- 
keit für die siebenbürgische Kunstgeschichte durch die Aufbewahrung einer [tisch ritt, welche 
für die Bestimmung des Schlusses der kirchlichen Baukunst des romanischen Stvles in diesem 
Lande höchst bedeutend ist. An der nördlichen Ciiorwand findet sich nämlich ein Stein ein- 
gemauert mit der Inschrift (Fascimile 1): 

ISr/T0cC/TM9Mfl) E-6lFlcAviT . 
S S"6-PBÄ5 SA OER- WSKNdö- 4'(D- 

O Q 

cc xc 

(Faeslmile I I 

htain ciinurnm cdißcauit 
Stephan mcerdon Anno 

CC* XC \i. 

Dem Herrn Franz von Ineze gebührt das Verdienst, im NemzetiTärsalkodö vom 17. Juli 
1840 auf diese Inschrift zuerst aufmerksam gemacht zu haben. Freilich verursachte derselbe 
zugleich dadurch, dass er die letzte Zeile nicht las und also das Jahr 1000 als Erbauungs- 
zeit aufstellte, einen lächerlichen Irrthum bei einigen Leichtgläubigen, welche durch die in 
einem Schriftbilde mitgetheilten Züge der Buchstaben nicht aufim rksam darauf wurden, dass 
diese doch so entschieden der ausartenden Periode der Unzialmajuskel angehörende Schrift 
unmöglich in einer Zeit zu finden sein könne, welche in der Kunstgeschichte Ungarns die 
reine Capitale zeigt '). Der daraus entstandene Streit, welcher sogar zu der Behauptung der 



I) Wir naben (He ganze Ue.chreibuns ■««•»« Kirch.- nach den Mltth.ilunccn von O. I». T« uUc!,, welcher dieaelbc 1854 in tic.rll- 
»rliaft v.m K. Fabritlua grnau unlermebte. I»i -uurlben verdanke ich auch du Faeaindll der IlttnkriA 

Verjrl. die von Pr*y „»Vyn/n jma hitiorienm ,lr Sellin nfum H regitiantm UxMfaria, Unda 1*03 inltgethellten Abbildungen, 
Tab. VIII. 2 <Mü9). Tab. VII, 3 (II9J) und Tab. VI, 7 {IIUS), wu überall noch die rein« C»|.itale emebeint. 
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Verbreitung clor römisch-katholischen Kirche in Siebenbürgen noch vor Stephan dem Hei- 
ligen führte, wurde entschieden durch eine neue vom Grafen Joseph Kemeny veranlasste 
Untersuchung der fraglichen Inschrift, welche die dritte Zeile und damit die gewiss richtige 
Jahrzahl MCCXC ans Licht brachte 1 ). 

Da nun in der Bauart der Gerender Kirche ein Übergang vom romanischen zum gothi- 
schen Styl besonders durch die Verbindung des Rundbogens mit dem Spitzbogen deutlich 
ausgesprochen liegt, ohne das« noch ein Vorwiegen des letzteren behauptet werden könnte, 
so setzt die erwähnte Inschrift uns in den Stand, diesen Ubergang, der an dem Dome von 
Karlsburg 1287 und 121)1 noch in keiner Weise ausgesprochen war, bestimmter als früher 
an dem Ende des 13. Jahrhunderts erfolgen zu lassen. Dieser Übergangsperiode gehören 
dann unter andern die vielleicht später einmal näher zu charakterisirenden Kirchen: St. Bar- 
tholomäi in Kronstadt und die evaugel. Kirche in Sächsisch Regen (1330) an. Mit der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts erst erhob sich der Spitzbogeustyl iu Siebenbürgen zur 
unbestrittenen Herrschaft, nachdem Ronianismus und Gotbik wie anderwärts so auch hier 
wohl ein halbes Jahrhundert lang gleichberechtigt neben einander gegangen. Wo der Rund- 
bogen noch später erseheint, können wir ihn als eingesprengt aus älteren Hauwerken roh hcr- 
übergenommen ansehen (so an einem Fenster au der Westseite des Schässburger Fassbinder- 
thurmes — jetzt Zuchthaus). 

Bei dem Baue der Kirchen fanden auch mannigfache Kunstgewerbe Beschäftigung, 
besonders Maler, Maurer oder Steinmetze, Zimmerleute und Glockongiesser. Ks liegt in der 
Natur und den Bedürfnissen eines iu erster Entwicklung begriffenen Ansiedlung, dass Jie 
Kunst des Zimmermannes sich zuerst ausbildet. So finden wir, dass unter den Werkleuten 
von 12*7 und 12U1 die Zimmcrlcuto allein Einheimische und zwar Deutsche von Grako, 
Karlsburg, Urbigen und Kelling sind. Der Steinmetz ist ein Ausländer, obwohl er sich 
bereits längere Zeit im Lande aufgehalten zu haben scheint. Ein Maler wird in diesem gan- 
zen Zeiträume nicht erwähnt; ebenso wenig ist ein Gemälde daraus übrig"). Die Kunst 
des Glockengusses aber blühte ohne Zweifel neben der des Zimmermannes. Die Erzeugnisse 
derselben lassen sich schwer verführen und der Meister ist so ziemlich an den festen 
Ofen gebunden. Wenn daher auch wenig oder gar nichts von der Kunst siebenbürgiseher 
Glockeugiesscr sich aus diesou Zeiten erhalten hat, so steht doch ihre Thätigkeit selbst 
nicht in Frage, würde sie auch nicht durch zwei wegen ihrer Vereinzelung höchst bedeu- 
tende Erscheinungen: die Gloekcninsehriften von Jeg<5ny bei Klauscuburg und von Klos- 
<lurf unterstützt. Von jener titeilt der Verfasser der Notitia paroehiae Jegvnyensis mit, 
dass sie die Jahrzahl MCCL1I und das Wappen von Hermannstadt führe '). Die bezügliche 
(Hocke von Klosdorf ist zwar iu den letzten Jahren neuerdings umgegossen worden; doch 



') Tramnilvanla, lieibUtt min Siebenb. Holm, Ixl», 328. 

-I Mit derJahrxahl 1235 («Ute »ich nach M aricnhnrg ». ». O.II, .IIS da> Portrait eine» KfMMtfdlM Madtrie.htrr« Utk«* II ir»elirr 
In der Br. KruckenthalVhen »ieroaldcirallerie in Hermamutadt befinden, mit einem Sehl«»» und einem andern Oebäude im 
lUntersrund« , welche für da» TBrzhurgrr Seht«», und die Martin.kirehe TOD Kron.tadl K ilien. Doch muu 1235 ein Kehler »ein. 
da UiWaa Hl racher 1531 al» Kron.Udter SUdtriehter B r„b (Chron. Kueln. l.un. ( Htard. I, 5.1). In dem Kataloee ,ter irenaniiien 
Santulunc (Hermannstadt 1844) Ut du Bild p, 100, Nr. 7, «hnc .lahre.ii.bl, aber mit dein M.,n<jeiamme O. K. notirt und einem 
Zeitgeno«»en l.uka» Kranaeli'« ngawItMU. 

i i A. a. U. 5 (anRefiibrt auch bei Edcr ad r'clm 33i. ,.Vvii yu«'t.»«» <ul*n!ia practerir* Temyii Mal^ajtaM hh/i/imim <•»> 

yi'i im Annnm iHVl.ll, Litterit golhtct ffmnlem ntm iMvjni, rttdilrr Urft trvlfto, Cicilatit VMntcntit, tüyitr <uln, ■ .s.(/»n<A«J 
«uatru MMiii J-ol 'ui rn TraMtnltatiam i,iyr rt ,umfu4<>m rni/«.' 
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hat man die alte Inschrift (Fascimile 2) facsitnilirt auf die neue Glocke hen'ibergenommen. 
•Sie lautet: 






(Far.tmtl. i.) 

(CIIAMPANA f SANCTI , GEORGn. TETRA , GRAMATOX , M. I. 8 2 •) 

Wenn es uns nun auch nicht möglich ist. in den vier letzten Zeichen dieser Inschrift eine 
.lahrzahl zu finden, so deutet doch der Charakter der Buchstaben auf die Zeit vor 130t) 1 ), 
während die liur/.enländcr Glocken von Brenndorf (1 144), IIcldsdorf(l 136), Honigbcrg(l 1 1 7) 
und Neustatt (1153)*) ohne Zweifel dem 15. Jahrh. angehören und nur in Folge ungenauer 
Lesung in frühere Zeiten gerückt worden sind. Ohne nähere Angabe werden Glocken erwähnt 
in einem für die Schässburger Dominicanerkirche St. Marie unter dem 20. März 12!)8 ausge- 
stellten Ablassbriefe 3 ); auch das Campanile in der Karlsburger Domurkunde von 1287 deutet 
darauf hin. 

Als Kirchenpatronen begegnen wir in Urkunden dieser Periode: 

der heiligen Jungfrau bei den Abteien von Kolosmonostor und Korz und den Domicaner- 

kirchen von Karlsburg*) und Scb äss b u rg 4 ): 
dem Erzengel Michael bei dem Dome von Karls bu rg s ); 
dem Apostel Andreas in Igalia 7 ); 
dem Apostel Thomas in S yn et e 1 u k e M ) ; 
dem heil. Ladislaus bei der II ermann Städter l'ropstei a ); 



') l>if ln»ehrift der ji taigi-n Glocke lautet : „Diese tlloeko hiit die Kto.durfer < Jemcinde umgii-ff.cn Iiimcii ISUj-. Aul der ulu-.i (Jlucki- 
war obige Aufschrift etc. I»a» tetr* graumton hntu-n wir mir noeb an dem Taufbecken in K|ein»c-hclken gefunden. Archiv d. 
V. I. ». Lande.k. n. S. II, 42«. Auch da», an der Klosdorfer (ilueke nleh« du» im XIV. und XV. Jahrhundert in Siebenbürgen 
tut ohne «VfMUÜMM al» Olftckcnin.cl.rill p brauchte Ac* Mann jr t tf u fl»— «der o r*r glerüt rtni cum pace angewandt im (Tcrgl. 
B.Zehe, historische NotUeu über die ülockeugicetkunft de* Mittelalter«, Mün.ter 1847, p. « t) deutet auf frühere Zeit 

-) Maricnburp, a. a. O. II. 

% ) Siebenb. Lrkdnb. I, SOS. 

«j Ebend. I, 219. Audi die 13uS erwähnte plebania b. m. V. de Ua*tenholi dürfte noch hieher >■• «iehen »ein. 
s ) S. Note US. 
") S. oben. 

') 12J5-1240. Siebenb. Urkdb. I, 60. 
«) 1374, ebd. I, 104. 

») Die 1'ropstel wird 1192-1100 »uerst erwiiin«. Ebend. I, 4 

(Malier.) 7 
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dem lieil. Demetrius in Almas 1 ); 

dem heil. Stephan Martyr bei der Augustinerkirche in K a rl s b urg'j: 
der heil. Elisabeth bei der Minoritcnkirehe in Hermannstadt'): 
<ler heil. Margareta bei dem Kloster auf dem Meres'j; 

Zum heil. Kreuz war genannt die ecclesia Crueijhorum in Thorda*) und die Dominicaner- 

kireho in Hermannstadt"). 
zum heil. Geist die Spitalskirchc von Hermannstadt : ) und eine Nonnenkirche in Karls- 
h urg "). 

In Hermannstadt sind ausserdem noch Kirchen oder Capellen de* heil. Jakob und 
des heil. Nikolaus aus dieser Periode wahrscheinlich gemacht"). 

Der letztere erseheint bei den Kirchen der nächstfolgenden Periode im Sachsenlande so 
wie in Ortsnamen so häufrV, dass wir ihm besondere Beliebtheit zuschreiben dürfen, was für 
die Stamnigeschichte der siebenbürger Deutschen von nicht geringem Interesse ist. da dieser 
Heilige als Patron der Schiffer und Kaufleute vorzüglich beliebt bei den Niederländern war. 
welche im VI. Jahrb. in Sachsen und Brandenburg angesiedelt wurden 1 "). Die Martins- und 
die Bartholomäuskirche von Kronstadt, welche Bcnkö vor 12:55 setzt 1 '), gehören sicherlich in 
diese Periode, obwohl der historische Grund dieser genauen Bestimmung nicht bekannt ist 
und die Bartholomäikircho bereite dem Übergatigsstylo angehört. 

IJ I29S. i-Wnd- I, SOI. 

*) Szereday, Nnir 19. 

») 1300. Sicb«nb. l'rkdb. I.MO. 

«) ISHI.elKülb. I. 124. 

rrkunde «wi«h«n I21M. 93. «Wbriftlirb im Hr.it«^ von O. t.TfUl.ob ,m nW«. a p ,M Krrlrttam Cruril^nm rMict 
«) im>. Sich^nb. Vrkdb. I, '219. 

•) Falls dirsc» au« der Urkunde ion 1292. r-brnd. I. ISO, tu »eblii-aM'ii wiiic. 

") Nach Kemcny"« I>e«»rt in dftwn rrk«ndcn f amnil<in|t. Supplcmrnt 1. 375. «..für Kijei C I» II. VII 2, 17« faUch 
.S. Stcphanl" hat. 

') Mökr»<h, a- n. O. 2, 
>•) Ott«, a. a. O. 331. 
O) Vlilko.ia. II. atS. 
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